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Vorwort. 

Die vorliegende Abhandlung ist, einige Zusätze ausgenommen, identisch 
mit dem in der Anthropologischen Gesellschaft am 20. Dezember 1902 ge- 
haltenen und in der Zeitschrift für Ethnologie (87. Jahrgang, 1903) : ab- 
gedruckten Vortrage. 

Die Anregung zu demselben erhielt ich durch eine diesen Gegenstand 
betreffende Erörterung auf dem im September 1902 zu Hamburg statt- 
gefundenen Internationalen Orientalisten-Kongress. 

Dem Bibelverse 1. Könige, X, 22 schien mir nicht die richtige Er- 
klärung zu teil geworden zu sein, und obgleich ich durch diese Studie 
eine grössere, die indische Kulturgeschichte speziell betreffende Arbeit 

‚ unterbrach, hielt ich 'es doch für angebracht, die Tharshish- und Ophir- 
Frage aufzunehmen, - ‚um womöglich diese über 2000 Jahre alte Kontroverse 
ihrer endlichen Lösung näherzubringen. Da sich übrigens der betreffende 
Bibelvers unstreitig auf Indien bezieht, und er die ersten in der aus- 
wärtigen Literatur nachweisbaren urindischen Ausdrücke enthält, berührt 
er gleichfalls mein spezielles Gebiet Indien. Allerdings hatte ich schon 
früher die für die Beurteilung dieser Frage bedeutsamen drei indischen 
Ausdrücke für Elfenbein, Affen und Pfauen in meinen Schriften „On the 
ancient commerce of India“ und „On the original inhabitants of Bharata- 
varsa or India“, aber nicht so ausführlich, besprochen. 

Zur eingehenden Erörterung dieses Gegenstandes war es unbedingt 
notwendig, die einschlägige klassische und biblische Literatur zu konsul- 
tieren, mit welcher ich mich leider seit geraumer Zeit nicht beschäftigt 

. hatte. Ich bitte deshalb, etwaige Versehen, die ich mir auf diesen mir 
jetzt ferner liegenden Gebieten zu schulden habe kommen lassen, nach- 
sichtig zu beurteilen, zumal sie meine Schlussfolgerungen nicht in Fr: rage 
stellen.
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Diese sind, dass Tartessus oder Tharshish, was schon bekannt war, 

in Süd-Spanien, dem heutigen Andalusien lag; dass ein ursprüngliches 

Tharshish in Afrika nicht existiert bat, und dass man ersteres auch nicht 

mit dem cilieischen Tarsus, wie Flavius J osephus es wollte, identifizieren 

darf; dass ferner Salomo nachweisbar nie Fahrten nach Tharshish unter- 

nommen; dass die Tharshish-Schiffe der Könige Chiram und Salomo 

grosse vom Roten Meer aus den Indischen Ozean nach Indien und Ost- 

Afrika befahrende Kauffahrtei-Schiffe waren; dass sich der Vers 1. Könige, 

X, 22 auf Indien bezieht, und dass die übrigen nach Ophir gerichteten 

Expeditionen nach Ost-Afrika gingen. 

Die unzuverlässige Version des Chronisten (II. Chr., IX, 21), welcher ' 

auch Flavius Josephus folgte, entstellte den Sinn des Bibelverses 1. Könige, 

N, 22 und gab Veranlassung zu allen irrigen Erklärungen späterer Aus- 

leger, deren Mehrzalıl alle Fahrten nach einem Endziele, entweder nach 

Indien, oder nach Afrika, oder nach einem anderen Lande dirigierte; 

trotzdem selbst der Chronist und auch Josephus ganz klar zwei ver- 

schiedene Expeditionen im Auge hatten. 

Berlin, den 1. Mai 1903. 

‚Gustav Oppert.
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Wohl. selten sind über die geographische Lage ‚von | Ortschaften so’ 
verschiedene, einander widersprechende Ansichten geäussert worden als 
über die legendenreichen Gebiete des fernen Westens und des entlegenen 
Ostens, über das Silberland und das Eldorado des Altertums, über Tharshish 
und Ophir. 

Vor dem siegreichen, assyrischen Bel flüchtete sich nach der Sage 
der Titane Ogygos nach Tartessos, wie die Griechen es nannten, dem’ 
Tharthish oder Tharshish der Semiten?). Auf den Inseln der Seligen herrschte 
Kronos, sowie über die in Tartessos besiegten Titanen, und Herkules, 

der Heros des klassischen Altertums, wanderte gleichfalls nach Tartessos. 
Das vom Mittelmeer und dem atlantischen "Ozean umspülte südliche 

Spanien war schon im grauen Altertum ein reichgesegnetes und berühmtes 
Kulturland. Es war das Ziel verschiedener Völkerzüge, die an der Nord- 
küste Afrikas entlang unter dem tyrischen, ägyptischen, libyschen und 
griechischen Herkules über die Meerenge von Gibraltar nach dem ge- 
priesenen Iberien unternommen wurden?). Die Schriftsteller des Altertumns, 
welche es mit der historischen Wahrheit nicht immer so streng nehmen, 
erwähnen unter diesen Völkern Indier, Perser, Seytlien, Araber, Phönizier, 
Kelten und Iberer. In Spanien trafen sich in der Tat schon früh die 

- verschiedenartigsten Rassen. Ausser den westlichen Hinwanderungen nach’ 
Spanien fanden auch östliche Rückwanderungen nach Afrika statt, wo sich 
Iberer. mit Libyern vermischten. Viele Städte in Libyen waren bereits ge- 

. . 
1) Siehe Thallus 2 (Theophilus ad Autolyc. III, 29 in Fragm. historic, Graee, III, 

bei Didot, p. 517): Bijkov zod zlooroiwv Paoıketoarros zal Kodrov tod Tıräros OaAlos neuryrar ’ 1 Q Q uejunTat, 
gdozov ıövr Bijhov merrolsunzeran obv tols Tıräoı agös tor Ala zal ots alv adrı Veots Aeyo- 

vorne, rd 2, One .» , 2, tn ul ee a ans 
usyovs, Era pnobr. Kal "Oyueyos Yrezdeis Eyuyer eis Taornooov, zors jew Tijs yooas &xemi)s 

” ‚ ” 3 - - >» - , r ” 

(Taogrägov Feyonirns Garen) "Ixus zAmdelons, vür Ö& Arrızijs nooayogsvonems, Ts "Qyvyos 

Tore sose ... zara yüa vv Odhlov lorooiar 6 Bijlos Aooyerkoreoos ebolozera toü IWuazod 

aok£uov Ereoı uf. Aufp.ö1S ist zu Linie 4 nach 20a nal" statt des obigen konjekturiert: . 

Koovos jrudeis Epuyer eis Taoınooor, "Qyvyos Ö& eis Tv dr’ wörod srouaodeicar ’Qyvylar, } Y } Y 
2) Vergleiche Arrianus, Anabasis II, 16, 1— 4,1 "Eorı yao &r Ttoo leoöv 'Iloazitovs 

aalaudrarov av rum drdowacn diaawterar, od Tod Hoyelov ‘Hoazkkors tod rs Hlizujvns" 

ohlais yüo yercals gdreoor rıuäraı Ev Too ‘Igaziijs, 7 Kaduoy Ex Bowizns dogperra Olßas. 

zaraoyeiy zal ijv ralda Kadud zıv Senäimw yer&odar, 25 Tg zal 6 tod Aıös Auörvoos ylyrerau. 

2. Seßovor Ö& zal Alyızuoı üllov‘Igarlia oly Örzeo Tögiı H Ellnves. 83. 42a Akyeı Ino-. 
doros ön zür Ömdera Yeiv “INnazkta äyovar Alycanoı. 4. ‘Qs 10v ye &v Taoımooa zoös 

Ißrjowr tuucuerov ‘Hoazika, Iva zal orijlal zıres ‘Hgazikovs Gronuoneraı elol, box Eyb tor 
Tegiov elvaı ‘Hoazlka, ön Porizwr zuloua ı; Taorıjooös zai zo Domizwr vom 6 te yes 
aezolytaı 1a “Hoazsei tip Exel zal al Dvolar Ülorrar,
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gründet lange bevor die Phönizier ihre später so gewaltige Kolonisations-. tätigkeit in Afrika und Europa enffalteten. An diese vorhistorische Zeit knüpfen sich zunächst die Sagen über den libyschen und tyrischen Her- kules.: Vor den Tyriern, deren Stadtkönig Melkart oder Melechkart AR Er) und Oberhaupt (doyyy&ıys) Herkules war, hatten schon. die 
Sidonier eine rege. Handelspolitik im Westen betrieben, denn Sidon war das alte Haupt der phönizischen Städte, der Erstgeborene von Kanaan’ (Gen. X, 15)°). In ihrer Tochterstadt Tyrus erhob sich der prächtige Tempel des Melkart, welchen Herodot besuchte, und dem er ein Alter von 2300 Jahren zuschrieb*). Der tyrische Gott ist der Patron ‘der See- fahrer, der Beförderer des Seehandels, der Gründer und Ordner der phö- . nizischen Kolonien. Deshalb verehrten ihn auch die Phönizier über alle Massen®). Vom fernen Westen musste auf Geheiss des Eurystheus Herkules die fetten ‚Rinder des Geryon von der Insel Erytheia und die goldenen Äpfel der Hesperiden nach Mykene bringen®). Auf der Grenze zwischen Libyen und Iberien fuhr er auf einem ihm vom Helios wegen 

seines Mutes verliehenen, goldenen Kahn nach dem atlantischen Ozean, entführte von der dort. gelegenen Insel Erytheia die dem Geryon gehörigen Rinder und tötete den zur Verteidigung seines Eigentums herbeieilenden, dreileibigen Riesen. Nach vollbrachter Tat nahm Herkules seine Beute auf dem göttlichen Kahn nach Tartessus und übergab sodann dem Helios den ihm geliehenen Nachen’), 

  

3) Siehe Plinius, Naturalis Historia II, 3,8. In’universam Hispaniam M. Varro per- venissse Hiberos et Persas et Phocnicas, Celtasque et Poenos tradit; ebendaselbst V, S, 46: Pharusi, quondam Persae, comites fuisse dieuntur Herculis ad Hesperidas tendentis; ferner Strabo, Geographia XVII, 3, 7; Cas. 828: Daooboroı ö8 zal Niyonzes ol 61:0 tottwr olzourtes 005 Tois Eoreniors Aldıoyi zail Tofstovor, zaldreg zal ol Aldıdzes .. wioyorraı Ö& zal Toiz Mavgovolors oi Baoovaroı dia Ts .Eoyuov orarios... wäs Ö’adrör zal Towploövuzds olzeiv Paoıy Ögdrrortas zw yiv... Eriovs dE zor tatzy Paoßäpor zal dpewr zal iydkor dogals ät- zeyöraıs TE zal oromuaoı z0j00aı zobs Ö& Dapovotors Bol yaoır Irdobs era Tols ovyratei- Vorzas ‘Hoazlst dzügo. 
4) Siehe Herodot II, 44. \ 
5) Vergl. Strabo XVI, 2, 23; Cas. 757: tuärar dE zad° Ireoßohin “Hoazkijs i’ adıar (sc. Bomizar) zijg 68 zegi Tas ravarollas Övrdusws To ahdos zai to ueyedos Tür drormidwr korı aölewv Texuioor, . 
6) Siehe Strabo III, 2,13; Cas. 150: Kal oi pLera tadra ÖE aoımral zanazııoa Vorlodgı, tıjv te &rl Tas Toxdrov Poas orgareiar zal tiv Exil ra nijla or Eoreolöwr a yodoea Goadrws, zal nazdowr TiIvas vnooV5 zaroroudlorres, üs zal viv Öeızrunvas Tour od aolb dawder tor dx0wr zijs Mavpovoias. zür druzemerov os Tadslooız. — Vergleiche Phereeydis fragmenta 33: *O 08 Zoysrar olrws dal za zqv0d wijla. Ayınduevos 68 eis Tapryaoör zonsverau eis Außönv, Evda dramei "Iprafov or Jloosıööros Üßgiorr örta, Frag. h. Gr., I, bei Didot, p. 78. .”) Siehe Apollodorus Athen., Bibliotheca IT, 5, 10, 4 (Didot, p. 111): MTooevdueros oöv Eri Tas Imoudrov Bdas, did us Elowans, dygta zohld zaochdior Aut ereßaıre zul zagchla» Taaıyodv, Zoryoe Onpela Tijs togelas Eri or dowv Eboaans zal Aßüns druorolyovs dio orykas. Oconaıröueros Ö& brö “Illov zard u zoasiar, 10 1050» Eri zöv Ior drereier, *O de dv üröoslar adrod Various, yodosor &öwxe Öfras, dr © tor "Oxzarör Öısrkoace. Kai zapa- yeröueros els’Eoödeiar, &v dos Afarıı abillero. Aloldueros d& 6 vor 27° abıör Gona® 6 ö8 zal Tovror 1@ boralm zateı, zal ıöv Povz6hor Elortiora ro zuri Bondoürra dakzısive, Merofıns ÖE &xel ras Udov Bdas Pdoxeov,. Tnovörn 16 yeyords dmipyerher. O Ö8 zaralaßor ‘Ipaz)Ea zand zorauor Ardsuoörta, tüs Bdas dräyorra, ovorpodueros nüyyp toFevdeis, drölarer, Woazkijs 6: ärdäuevos tas Bdas eis To Ögras, zai Ötazlsioas «sis. Taoryoor, ‘li adv irräiaze 16 Öeras.
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“In der Bibel erscheint zuerst der Name Tharshish unter den Söhnen 
Jawans, eines Sohnes des Japhet.. „Und die Söhne Jawans waren 
Elishah und Tharshish, Kitthim und Dodanım (Rodänim). Und von 
diesen teilten sich ab die Inseln der Völker in ihren Ländern, ein jedes 
nach seiner Sprache, und nach den Stämmen unter den Völkern.“ Die in 
den Geschlechtsregistern der Genesis vorkommenden Namen bezeichnen 
nicht nur Individuen sondern auch Stämme und die von diesen bewohnten 
Landschaften. Tharshish wird als im Westen liegend angenommen; 
dasselbe, Kitthim und Rodänim repräsentieren wohl Tartessis, Cypern und 
Rhodus®). Auch der Psalmist: (LXXIL 10) verlegt Tharshish nach dem 
Westen, wenn er es den. östlichen Reichen Sheba und Seba gegenüber- 
stellend von Salomo sagt: „Die Könige von Tharshish und den Inseln 
bringen ihm Geschenke, nd die Könige von Sheba und Seba überreichen 
ihm Spenden.“ Dasselbe tut Jesaias (LX, 9 und LXVI, 19), wenn er 
verkündet: Und ich sende diejenigen, welche von ihnen entrinnen zu den 
Völkern Tharshish, Pül und Lüd®). 

Die Landschaft Tartessis, über welche Geryon herrschte, als Herkulos 
ihn seiner Herden beraubte, hiess so nach ihren Ureinwohnern den Tarten 
oder Turten. Tartessis und Tharthish wie das biblische Tharshish und 
griechische Tarseion weisen auf die hellere \Wortform, während die dumpfere, 
in der statt des « ein « ausgesprochen wird, ‚zu der Benennung Turty- 
tania und Turdetania Anlass gegeben hat, da solche aus den Volksnamen 
der Turten, Turdulen oder Turdetanen entstanden ist. Diese von mir 

. vorgeschlagene Ableitung ist übrigens keine neue, denn es ist bekannt, 
dass der gelehrte Professor Movers sie schon vor 50 Jahren aufgestellt 
hatte. Turdetanien, das heutige Andalusien und ein Teil von Granada, 
hiess bei den Römern Baetica nach dem Flusse Baetis, dem heutigen. 

- Guadalquivir. Ursprünglich nannte man die Landschaft Tartessis (Tharthish) 
oder Tharshish, welchem letzteren Tarseion im griechischen entspricht?°). 

5) Siehe Genesis X,4, wo Dodänim und Chronik I, 1,7, wo Rodänim im Text steht. 

9) Tartessus wird von den klassischen Schriftstellern und Dichtern immer nach dem 

fernsten Westen verlegt, so äussert sich z.B. Ovid, Metamorph. XTV, 416: Presserat occi- 

duus Tartessia littora Phoebus; Silius Italicus, Punica X,537 Donee anhelantis stagna 

in Tartessia Phoebus mersit equos; Avienus, Arati Phenomena v. 127 
...immerso cum iam Titanius orbe 

inbuerit tremulo Tartesia terga rubore. 
10) Artemidorus aus Ephesus, dessen Schriften Strabo, Plinius und viele andere 

klassische Schriftsteller benutzten, berichtet nach Stephanus ByzantiusI p.419 und II 
p. 683 nach der Dindorfschen Ausgabe (Leipzig 1825): Horeniöwnos 6& Tovgrvrarlar adrıv 
zalet zal Toborovs Toös olzıjrogas zal Tovorovrarods (wofür J, p. CXLIX Tovgrarods Variante 

ist). Vergleiche ferner Strabo IIT, 1,6; Cas. 139: Aöry giv obr ) yaoa nerolws Eoriv 
erdadcon, 760 Eresis 00: &w zeudr 7 zal vöror Treoßohi obz droleiteı an0s Graoar x01r0- 

ern Di olzovuernv doerijs zaoır zal tar dx yiis zai Yuldıeys dyadar aöın ö' Eariv Fr 6 

Batus dtadder aorauos . .. aapainalaos era To Ara ar dayds Ei ir adrv 3xöldwoı 

Toorp zanallar, zalodcı Ö’drö ev Tod aotauod Barum, dro d& tür Eromzovrtwr Tovoön- 
tarlav; daselbst auch: Teire d& 5 yona adın ı; Errös tod ira oös Ew ner ueyar vis "Qanrarias, 

7005 vöror ÖE dad tür Exßohöv yzoı Ts zapallas vis tovilra nepgt orn).öv; sowie ibidem 

If,2, 11;.Cas. 148: z7» zwoar Taorıjooda, fr vür Torodouloı veuorrar 

Siehe Claudius Ptolemaeus, Geographia II, 4,3—5: 8.°H ö& zoös jeonußolar ahevoa 

ts Bauuzijs zeoiooleran TO ir ’Axsard zara vv Extös Udlaooar zal zöv ‘Wodzheiov ogd- 
1*
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Sie grenzte im Westen an den Anas, den heutigen Guadiana, im Süden 
und Osten an den Ozean und das Mittelmeer und im.Norden an Hispania 
Tarraeonensis und den. Anas. Der Baetis hiess vordem Tartessus, woraus 
in'späterer Zeit der Name Certis entstand, und Tartessus war. auch der 
Name der Hauptstadt. Alle diese Benennungen weisen auf denselben Ur- 
sprung und bedeuten nichts anderes als tartisches Land, tartischer Strom 
und tartische Stadt. Der Übergang von t zu s (Tartessis zu 'Tharshish) 
ist so gewöhnlich, dass .es unnötig ist, ihn durch Beispiele, beweisen zu 

- wollen. 
Diese so natürlich scheinende. Ableitung des Wortes Tharshish von 

dem diese Gegend bewohnenden Volke hat indessen nicht allgemeinen 
Beifall gefunden. Viele Gelehrte haben vorgezogen den Namen mit den 
im grauen Altertum als Seeräuber berüchtigten Tyrrhenern oder Tyrsenern 
zu verknüpfen, wozu allerdings der Wortklang Veranlassung-geben konnte, 
wofür dagegen jede historische Grundlage fehlt. Denn weil die ‚Tyrrhener 
eine zeitlang d das Mittelmeer als Piraten unsicher machten und die Küsten 
plünderten, Prauchen sie doch nicht das südspanische Tharshish kolonisiert 
und ihm ihren Namen gegeben zu haben. 

‚Prof. Knobel hat zuerst in geistreicher und’ gelehrter. Weise den 
Namen Tharshish (Tarsis) von’ den in Italien eingewanderten Pelasgern, 
welche dort den Namen Tyrrhener. (Tyrsener) erhalten haben sollen, ab- 
zuleiten versucht!) 

nör, zo Ö& Ina aeldye zara tiv Errös Dahaocar. Kal Tadıns Öb Tjg arevgäs 1) zepiyoarı) 
&yeı odros. ‚4. Merd tüs rod “ra zorauod Exßohäs &v Ti Exıos Vordoon Tovgöntarör 
“"Oroßa Alorovagia 6' yo” 32'y”" Balnos ‚Foranod To drarolızov ardua €'y” AL. Al amyai od 
zortauod if A U H zara Ylorav dräyvans sig’ 0”. 5. Tovodotior Mereodews Ayujv 25 y”- 
To dzowrijnor, üp’ od 6 rogdnös, &v & Naös “Haas €’ 8” 7518” Ballwros orauod &xßohai 
dc" 3" 5". Ballwr adlıs 6” Ag BB". 

Vergleiche Plinius Nat. Hist. III, 3, 8: Oram cam in universum originis Poenorum 
existimavit M. Agrippa, ab Ana autem Atlantico oceano obversa Bastulorum Turdulorumm- 
que est. Ebendäselbst IV (20,21) 112, 119. Livius, Annales XXXEV, 19; Pomponius 
Mela, Chronographia III, 4,8; Marcianus Heracleota, Periplus (edidit s. F. G. Hoff- 
mann) pp- 109—11; besonders aber die überaus gelehrte Geographia Sacra von Samuel 

- Bochart pp. 6698—65. — Siehe über Tarseion Polybius, Historiae III, 24, 2 Taganıov 
und 4 Taooniov, 

11) Siehe Prof. August Knobel, Die Völkertafel der Genesis, Giessen 1850; pp. S6—914: 
„Nach ihrer Einwanderung in Italien erhielten die Pelasger den Namen Tyrırhener... 
Das ganze westliche Italien-hiess daher einst Tyrrhenien. Auch die Inseln Korsika und 
Sardinien waren einmal von ihnen bewohnt und beherrscht. Ihre Macht war besonders 
zur See bedeutend. Sie beherrschten das tyrrhenische und adriatische Meer und ver-. 
mochten in der alten Zeit Grosses... Auf dasselbe (Volk) beziehen wir den Tarsis der 
-Völkertafel... Mit dem Namen Undon verhält es sich folgendermassen ... Die Grund- 

form des Namens ist tark oder tarch, wofür im Hebräischen tarsh erscheint... Demnach 
können tark oder tarslı dasselbe sein. Die Namensform mit s kommt auch wohl beim: . 
Volke selbst vor. Dieses soll sich nach ‘Paoera, einem seiner Anführer genannt haben. 
Ein Rasena kommt aber nirgends vor und vermutlich hat dafür bei Dionysius (I, 80) 
ursprünglich Taooera ‚gestanden, welcher Name mit Tarcho und Tarsis stimmt. Statt 
des @ ist aber ein » in die Grundform des Namens eingetreten. Das Volk wurde nämlich ' 

se davon, dass es zögosıs oder zögsers bewohnte, mit leichter Umänderung seines Namens 
Tuvoonrol oder Tegönvoi genannt.



- 
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Dieser Ansicht hat sich dann der hochbegabte französische Orientalist 
M. Francois Lenormant angeschlossen und Prof. W.-Max Müller hat. sie 
in neuester Zeit verfochten 12), 

In der Bibel erscheint Tharshish in, örtlicher Bedeutung nur als 
Land, Tartessis, nie als Stadt, so dass schon diese Tatsache die Konjektur 
Prof. Redslobs, -Tartessus mit 'Tortosa zu identifizieren, hinfällig macht. 

Herr Dr. Bertholon verlegt Tharshish nach dem späteren Karthago 
in Afrika. : Er hält sogar die Wörter Tharshish und Karthago in der be- 
sonderen Form Karsidün für ursprünglich identisch durch Umwandlung ° 
des Tin X, ein bekannter und nicht ungewöhnlicher Umlaut, der auch 
vice versa stattfindet. Zudem erklärt er Tharshishı für- eine von den 
Tyrsenern in Nordafrika gegründete Kolonie und meint, dass Tunis die 
Hauptstadt derselben gewesen sei, che die Gründung Karthagos diese 
zu Grunde richtete. Es hält schwer diese Theorie mit den Tatsachen: 
den uralten Handelsbeziehungen der Phönizier, welche hernach Karthago 
gründeten, sowie mit dem zuerst friedlichen Verkehr und späteren Zer- 
würfnissen der Karthager mit dem iberischen Tharshish, das Hamilkar 
Barkas unterwarf, und dessen eingeborene Soldaten, die Thersiten, 

12) Siehe Francois Lenormant, Les origines de P’bistoire, III, p. 118—120: „Re- 

marquons d’abord que le rapprochement linguistique et phonetique des noms se fait iei 

‚de la facon la plus satisfaisante. La tradition antique considerait l’appellation de Tyr- 
rhöniens comme derivee de z&ooos et les designant en tant que peuple habitant des villes 

“fermees et fortifices. Elle y reconnaissait done un radical tyrs, turs... Tout ceci 

montre l’existence d’un type primitif Tursos, Tursas, d’ou Turs-anos et Turs- kos sont 
‚derivds par des suffixes differents. C’est ce type primitif que les documents hicroglyphiques 

esyptiens nous offrent de la maniere la plus exacte sous la forme Turscha, Tuirscha, 

Turischa. Tarschisch n’en est pas une representation phenico-hebraique moins exacte... 

Et la comparaison avec les forınes que nous venons de rappeler autorise & reconnaitre 

dans Tarsch-isch la transcription parfaitement reguliere, conforme ä la plus complete 

rigueur des lois phonetiques en pareil cas, d'un nom pelasgique Turs-ios, tel qu’s bieu 

dü ötre la type originaire de P’appellation nationale des Tyrrhäniens ou Tyrsönes. Le nom 
biblique y correspond bien mieux qu’& Tartössos. 

-Herr Professor T. K. Cheyne streicht den sechsten Sohn Japhets aus Gen. X, 2 

und sagt (Orientalische Literatur Zeitung, III, 151): The sons of Japheth, if I am right, 

were Gomer, Madai, Javan, Tubal, Meshech (Tiras-Turus-Tharshish has no place here). 

Hierzu bemerkt Hr. Prof. W. Max Müller (siehe Dietionary of the Bible; edited 

by James Hastings’, M. A., D. D.. Vol. IV, 2.685}: „Cheyne .. expresses the opinion 

‘that Tharshish is identical with Tiras (better vocalized Tur(a)s) of Gen. 10°, This latter 

name might have come in from another source or as a gloss, so that the same nation 

would be represented in two different forms. Vocalising Turshüsh (cf. Josephus) 

“we should obtain the Tyrsenians, Tyrrenians or Etruscans, bold seafarers, and well known 

as -pirates already to the ancient Eryptians (c. 1200 B. c.), by whom they were called 
Tursha. Their name might stand for the whole of Italy, possibly even for all European 

coasts west of Greece. This comparison with the Tyrsenians (proposed already by 

Knobel) agrees with the wealth in metals, especially with the tin.“ 

Tiräs EM: den Josephus, Antig. Ind. 5,7 mit den Thraciern (Oo&xas) identifiziert, 

und welchen Sam. Bochart, Geographia Sacra, pp. 172. 113 weitläufig bespricht, kann 

ınan vielleicht mit den Tyısen (Tyrseniern) in Zusammenhang bringen, es scheint mir aber 

.sehr gewagt, ihn mit Tharshish, seinem Onkel zu identifizieren, und noch schlimmer ist es 
ihn ganz aus der Liste zu streichen. — Als Kuriosum mag noch angefürt werden, dass 

- Taeitus (Ab excessu Augusti, IV, 50) zwei Thracische Fürsten Tarsa und Tures erwähnt).
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Hannibal nach Libyen beorderte, zu vereinen. Zudem besitzt Tunis, 
d.h. Libyen, was von Wichtigkeit ist, und schon Lucanus (De bello 
eiv. IX, 420—425) hervorhebt, keinen Metallreichtum wie Tharshish '®). 

So hatte der Prophet Jonas wohl, als er sich nach Tharshish ein- 
schiffte, um der göttlichen Aufforderung nach Ninive zu entgehen, weniger 
eine Stadt als ein entferntes Land im Auge, wie man in neuerer Zeit von 

. nach Amerika gehen spricht. Eratosthenes, welcher im dritten Jahr- 
hundert vor Chr. Spanien besuchte, nennt nur die beim Vorgebirge Kalpe 
gelegene Landschaft Tartessis, eine Angabe, welche indessen das Vor- 
handensein einer gleichnamigen Stadt nicht ausschliesst. Allerdings stimmt 
Artemidorus mit der Beschreibung des Eratosthenes nicht überein’). 

13) Siehe Tartessus, Ein Beitrag zur Geschichte. des phönizisch-spanischen Handels 
von Gustav Moritz Redslob, Hamburg 1849. In seiner schr gelehrten Abhandlung be- 
hauptet Prof. Redslob (8.26, 27): „In diesem Fall gäbe es nur einen einzigen Punkt, auf 
welchen man Tartessus verlegen könnte, nämlich in die Nähe der Ebro-Mündung. Denn 
hier ist Spanien am schmalsten und der Ebro bildet so zu sagen eine gerade Fahrstrasse bis 
wenige Meilen vom nördlichen Meere. Und fürwahr, es kann wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass Tartessus nirgends anders als hier lag und danach wiederum keine andere 
Stadt ist als das von den Römern sogenannte Dertosa und Tortosa.“ 

Vergleiche die gelehrte Abhandlung des Hrn. Dr. Bertholon: Les premiers colons 
de souche Europdenne in der Revue Tunisienne, 1898, pp- 435, 436: „Dans le passage de 
F. Lenormant que nous venons de citer, il y aurait d’importants rapprochements phons- 
tiques & faire. Tarschich, dit cet auteur, a &t& traduit par Kaoyyöar, Kaoynöörıo: par 
Karsidünah. On, peut se demander si tous ces mots ne sont pas des variantes d’un möme. 
nom. Le nom primitif parait ötre Tharsis ou Tarsos, &erit Tarschich en höbreu et en 
phenieien. Ce mot a et& repris aux Carthaginois ä une dpoque posterieure par les Grecs 
et adapte & leur langue. Aaozndar, qui se prononcait vraisemblablement Carchisön, se 
rapproche beaucoup plus de Tarchis que de Carth-haddash, auquel on a eru devoir V’as- 
similer. Cette remarque acheve de mieux pröciser la situation de Tarschich, La region 
qui portait co nom ctait voisine de la Carthage phönieienne. La traduction de Tarschich 
en Kapynödor se trouve par suite justifide.... Ces nombreux documents, de source s&mi- 
tique, se completent les uns les autres. Ils montrent qu’une partie de P’Afrique portait le 
nom de Tarschich et que la capitale de cet empire tyrsene etait la ville de Tunis. La 
fundation de Carthage la ruina. C’est un peuple de race voisine de celle de ces Pelasges 
et Phiygiens qui la releve aujourd’hui de sa profunde decadence. .. Nous connaissons 

‘ maintenant cette colonie. Elle portait leur nom. Sans döute son rayonnement fut remar- 
quable jusqu’au jour oü Carthage se developpa. Elle avait envoy& des colons jusqwWen 
Italie et fond& VPempire trusque.“ Leider sind diese letzteren Behauptungen nur Kon- 
jekturen; s. Noten 14, 27, 35 und 37, wo Karpia und Karpessos für Tartessus, k für t stehen. 

14) Siehe Strabo II, 2,11; Cas. 148: ’Eorzaoı ö° of zaAuol zaletv tor Bairıv Taoryoaor, 
za Ö& Tddeıga zal zus ads adrijw vjoors, ’Eolderar‘ dıdzeo oftws elreir Trolaußarovan Nry- 
olyogo» zeoi Tod Tyaioros Bovzdior dusrı yerıydeig" oyeöor drrineoas zhsıräs ’Envdsias Tao- 

“70000 Aorauod rapü zayds dzeloovas doyvoooitovs, Er zevdär adroas’ Övoir ÖF olowr £rßolör 
208 zorauod Tor Ev Tü erafl yaow zaromeiodar zodreoor yaclr, ir zalcodaı Taorıooov 
önorvuor To oraud zal tiv zaroar Tanınocida, jv si» Torododior reuorra. Kai ’Eoaroo- 
Verns Ö& Tv ovvezij 7) Kahn Taorpooida zaisto)at ynoı zal Eokdera vijoor eldaiıora ands 
‘ör lorepidogos arriklyar zal tadıa yevöös Aycodal pyow Tr’ altod zaddreo zal 1d dad 
Tadeigwr Eti 16 irgöv dxpangor dıdornua datyew Ijeoor aerre aotr, ob alsıdıar örton 
zillov zal Ertazociwv oradiav, zal zo tus dunwreis dyaı Öetoo zenaododaı drzl Tod zur 

'zegl näcar rip olzoypev ovußalver, zal 16 ta zoosapztız& Eon rs Ißnnlas elragoöcıreng 
eivaı gös vv Keluziv N) zara zov brearor aAdovor, zal doa Si, dh efonze IIvdea uoreloas. 

Pausanias, Descriptio Graceiae, VI, 19,3: Taorıjooıor d& char zorapör dv yon 7 
Ißieov Ayova orduaoır E5.ddlaooav zureoziusror drol, zal Öarunor adıp aölır dr udoo'



. Tartessis oder 'Turdetanien war ein reichgesegnetes Land: und - im 
Altertum als solches berühmt. : Es erzeugte in Hülle und Fülle alles, was 
das Leben erheischt und angenehm macht, und alles dieses in solcher 
Menge, .dass die Bewohner es selbst nicht verzehren konnten, und hier- 
durch von vornherein auf den Esporthandel hingewiesen wurden °°).. Früchte, 
Getreide, \Vein, ausgezeichnetes Öl, Wachs und Honig, Scharlach und 
Mennig, Steinsalz und anderes Salz waren seine Stapelartikel. Man ex- 
portierte auch gesalzenes Fleisch und ausgezeichnete Wolle; letztere war so 
geschätzt, dass man für einen Zuchtwidder ein Silbertalent, gegen 4700 Mk., 
zahlte'®). An Fluss- und Seefischen, an Austern und Muscheln war Über- 
fluss. Die Thunfische, besonders aber die Muränen von Tartessus waren 
hochgeschätzt. Man legte sich auch auf Tierzähmen; so erwähnt Herodot, 
dass man in Tartessus die Wiesel zum Kaninchenfang abrichte'”). 

Vor alleın aber war Tartessis, wie überhaupt Spanien, wegen seines 
ausserordentlichen Reichtums an Metallen und Edelsteinen berühmt. Einer 
der letzteren, nach dem Lande Tharshish benannt, prangte auf dem Brust- 
schild des jüdischen Hohenpriesters. Nirgends auf der Erde wurde nach 
Strabo im Altertum so viel und so gutes Gold, Silber, Kupfer, Blei ‚und 
Zinn gefunden, wie in Turdetanien’®). 

100 zoranod row Exßolör zernv. Tor Ö& zoranov ueyıoroyr Te Örra rar Ev ’Ißnoin zai 

durwrr zaoeyduerov Baitıv irduaoar of Voregor. Eloi 8’ of Kanzlar Ißijowr adhır zulerodaı 

vowlfovoı ta doyardteoa Taoınooor, Vergleiche hierzu die Noten 27 und 3%. 

Über das Land und den Fluss Tartessus siehe auch Avienus, Ora maritima: 

Tartesius ager his adhaeret, adluitque caespitem 
225 Tartesus amnis. 

15) Siehe Strabo III, 2, 4; Cas. 142: för} 8° Tovoönzaria davuaorös euruget" zay- 

Y000v Ö’ otans abrijs Woadıws ÖE zal zokvpooov Ötankacıdserar Ta ebruyjuara to E2zoop" 

To yan eoıredor Toy zaoıav dreurokeite gadlas To de tüv vavzınolor. — Plinius, 

Nat. Hist. III, 3,7, sagt ebenfalls: Baetica a ilumine eam mediam secante cognonıinata 

eunctas provinciarum divite cultu et quodam fertili ac peculiari nitore praecedit. . 

16) Siehe Strabo III, 2,6; Cas. 144. Der aus Gades gebürtige L. Iunius Moderatus 

Columella spielt in seinem ‘De cultu hortorum titulierten Werk auf den Weinbau in 

Tartessus an (lib. DD siehe Ausgabe von 1594, pp. 108 und 418: 

Et mea quam generant Tartesi littore Gades 

candida vibrato discrimine candida thyrso est, 

tuque tuis Mavors Tartesida pange calendis 

tuque suis Paphien iterum iam pange calendis. 

Sed iam prototomos tempus decidere caules 

et Tartesiacos, Paphiosque revellere thyrsos, 

atque apio fasces et secto cingere porro. 
Vergleiche hierzu M. Valerius Martialis, der ebenfalls aus Spanien stammte 

Epigr. lib: VII, 27: Nee Tartessiacis Pallas tua, Fusce, trapetis. 

1?) Vergleiche Aristophanes (Frösche, Bäroayoı) v. 475: Teorjora ioarra. Über 

die Kaninchen siche Horodot IV, 192: yadat... zjcı Tapıyoiyoı drordrarae, Vergleiche auch 
Aclianus, Variae historiac XIV, 4 (in Didots Ausgabe p. 415), demzufolge der Lokrer 

Aristides von einem tartesischen Wiese] (Gale) 5 gebissen und daran gestorben sei, worüber 

er sich vor seinem Tode beschwerte, von einem so elenden Tiere uud nicht von einen 

Löwen oder Panther getötet zu werden. "Or Hororeiöns 6 Aozoös Tad Taornoolas yakıls. 

önzdels zal dxodrijozwr eitev; "Or zohd ür jdor av dur Öyyderu bad Akorıos 3} Tagddkens 

drodareiv, elreo odr Eöcı tırös To daraım zooraoews # Tao Ünolov toidror, - 

18) Vergleiche über den Metallreichtum in Iberien und besonders in Turdetanien 
. Strabo III, 2, 6-10; Cas. 114—48; speziell aber ibidem III, 2, 8; Cas. 1.46: Tooovzoıs ö&
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- Die Gebirgsbäche und Flüsse führten Goldsand, "manchmal in Klumpen, 
die ein halbes "Pfund. wogen. Aus den sorgfältig bearbeiteten Goldminen 
wurde .soviel Gold gewonnen, dass man bei’ silber- und goldhaltigen Erzen 
das Silber einfach verbrannte und 'sich mit dem Golde begnügte. - Schon 
zu Strabos Zeiten waren einige ‚chemaligen Goldminen erschöpft und 
wurden nur noch wegen .der Kupfergewinnung bearbeitet!). Trotzdem 
scheint die Goldausfuhr aus Iberien lange Zeit hindurch nur geringfügig 
gewesen zu sein, und das Gold wurde anfänglich nicht so gern angenommen 
wie Silber, wie dies auch in neuerer Zeit vor der Einführung der Gold- 
währung der Fall war?®). 

Dagegen war die Silberproduktion in dem vom Tartessus oder Baetis 
durchflossenen Lande überaus beträchtlich, lag doch die Quelle des Stronis 
in dem Silberberge, dem "Ooos doyvooöv, dem Mons Argentarius®‘). Die 

vs mgosgmnärng 2ogas dyadots #E700nPyuEong, oby inora, dhha zal ualhıora drodezan” av us 

zai Varudosıs To aeoi Tas netallsias ebgvss’ dzaca per „ag ueon) za» Toovror Eorir 7 zo» 

Ißieov zoga, ob räoa Ö’ eizanros od’ eidalıwr ofrws zal naktsra ) tür nerälior El-T00000a. 
ei ö Tovodnzaria zai 1 n000sy1j5 aurjj Adyov olölra dfıor zaraleizeı aeol uirde Tv doe- 
zijP Tols Exairelv Bovloußvors‘ oöte yao yovods, olz doyroos odöE ön zahrds, oböE olönnos 
'ordauod Tijs yijs odre Tooodros oül’ ourws dyadös Erjraoraı yerrayeros uezoı rür, — Plinius, 
Nat. Hist. III, 3,30: Metallis plumbi ferri aeris argenti auri tota ferme Hispania scatet 
citerior et specularis lapidis, Bactica et minio; ebendaselbst JIIT, 20, 112: Omnisque 
dieta regio a Pyrenaeo metallis reperta auri, argenti, ferri, plumbi nigri albique. — Pom- 
ponius Mela, Chorographia II, 6: Ferro, plumbo, aere, argento, anroque tam abundans, 
et adeo fertilis. — Diodorus Sieulus, Bibl. Hist. V,33: Iirerar d£ zal zaooteoos Ev zoi- 
hois Torois Ts Ißnetas, oöx & Ernolis slgtordner 05, &5 Er tals foroolars tırks Tedgvkrzaoır, 
all? dovrröusvros zal zwrevdusros Öuolos doybon Te zal 29v00. — Marcianus Heracleota, 
Periegesis (Aug. Vind. 1600) p. 7: ; Asyouevn Taornooös Zrıyaris als aoraudasnor za0oi- 
Tegov &x vs Kekuzijs yoÖoov re zai zahzör yeoovoa zleiora. Siehe Pausanias VI, 14,2 
über das tartesische Erz Taorıjooos zalzds. 

19) Über die Goldgewinnung in Spanien vergleiche Plinius, Nat. Hist. XXXIIT, 4, 77: 
In priore genere quae eshauriuntur i immenso labore, ne occupent putcos, iu hoc rigantur. 
aurum arrugia quaesitum non coquitur, sed statiım suum est. inveniuntur ita massae, nec 
non in puteis, et denas excedentes libras: palagas, alii palacurnas, idem quod minutum est 
balucem vocant. ulex siccatur, uritur, et einis cius lavatur substrato cacspite herboso, ut 
sidat aurum. vicena milia pondo ad hunc modum annis singulis Asturiam atque Callae- 
ciam et Lusitaniam praestare quidam prodiderunt, ita ut plurimum Asturia gignat. neque 
in alia terrarum parte tot saeculis perseverat haee fertilitas. \ 

20) Siehe Plinius, Nat. Hist. XXXII,5, 14: Romae ne fuit quidem aurum nisi ad- 
modum exiguum longo temporo. certe cum a Gallis capta urbe pax emeretur, non plus quam 
mille pondo effici potuerunt ... ibidem XXXIIT, 15,51: Equidem miror populum Romanum 
vietis gentibus in tributo semper argentum impcerasse, non aurum, sicut Carthagini cum 
Hannibale vietae octingenta milia, XVI pondo annua in quinquaginta annos, nihil auri. nec 
potest videri paenuria mundi id erenisse. 

21) Vergleiche Strabo III, 2, 11; Cas. 148: O8 z0A0 Ö’drwder roö Kaot)ördz Earı zal 

10 6005 &5 00 deiv gaci zör Balur, 6 zalovor Zloyrooer dia ra doyvosla ta dr adıd. Etwas 

weiter unfen steht das N. 13 citierte Citat aus der Geryonis des Stesichorus: Taornoood 
zoranod and mayüs dreiporas doyvoooisovs. — Siche auch Diodorus Siculus, Bibl. Hist. 
V,35: Adüm yao 7 zaoa (tür ’Ißrowr) ayeddr tı.zAslorov zul zdlhıoror Eysı nerahlsvducrov 
doyvoov zai nollüs tols Eoyaloukvors aankyerar ao000dors, eic., sowie Avienus, Ora mari- 
tima, 291 At mons paludem ineumbit Argentarius, 

sic a vetustis dietus ex specie sui: 
stagne iste namque latera plurimo nitet. 
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ersten phönizischen Ankömmlinge erhielten für ihre sehr minderwertigen 
‘Waren soviel Silber, dass die Schiffe es nicht fassen und tragen konnten, 
sodass man die Anker mit Silber ausfüllte oder gar aus Silber machte, 
ebenso wie die gewöhnlichen Schiffsutensilien?®)” Auch die Propheten des 
alten Testaments bestätigen den Silberreichtum‘ von Tharshish, während 
der Goldeinfahr von dort keine Erwähnung geschieht, denn das Goldland 
‘des alten Testaments ist vorzugsweise Ophir. So klagt’ denn der Prophet 
Jeremias (X, 9): Silber zu Platten gestampft wurde aus Tharshish: ge- 
bracht und Gold aus Uphäs?*), und Ezechiel XXVII, 12 spricht zu Tyrus: 
»Tharshish war Dein Händler, ob der Menge aller’ Reichtümer, mit ‚Silben, 
Zinn und Blei füllten sie Deine Märkte.“ 

Der ungeheure Zufluss von Silber setzte die Phönizier in den Stand, 
ihre Kolonien i in Sieilien, Sardinien, Libyen und Iberien erfolgreich anzu- 
legen und lange zu behaupten. Die Eingeborenen von Turdetanien waren 
an den Gebrauch von Silber so gewöhnt, dass sie sich die gewöhnlichsten 
Geräte für das Haus und für die Wirtschaft aus Silber machten, selbst 
Krippen und Weinfässer aus Silber fand Hamilkar Barkas bei ihnen**). 
Später floss.der Silberreichtum in die Hände der Karthaginienser und er- 
möglichte diesen den zweiten punischen Krieg zu beginnen. Am meisten, 
d.h. am längsten profitierte später Rom an den in Spanien lagernden 
Silbervorräten. - In den Bergwerken in der Nähe des von Hamilkars 
Schwiegersohn IHasdrubal gegründeten Neukarthago (Kaoynödör r&a oder 

22) Siche Diodorus Siculus, Bibl. Histor. V, 35, 36: Tis dE Todzov yoelas äyr voypErns 

apa Tols Eyy@oioıs, tols PDolrızas Eutoglaıs yomgerovs zal To yeyorös kadörras dyogdgem or 

doyroor uroäs tıros druödoews Allov. poorior" dub Öl) zobs Polrızas nerazonisortas es te 

riv ‘Ellada zal tiv Aolar zal rälla adrıa Edrn peyalovs zeronjoaodaı zAovrovs, Ertl Tooodro 

ö& tols &urdoovs dtareirar Tijs Pilozendias Wore Ersidär zaraydumv brrwr T@r Aolwr reoırreun 

. aohlös doyvgos, &xzdareır Tor Ev rals dyzbnaıs uölıßdor, zai Ex Tod doyloov iv 24 Tod nollßdov 

z0elav dlärreodaı" dioreo Earl zohlobs yadrovs ol Polrızes did. Tijs Torabıns Zunogias zolkir 

Aaßorres ade droızias zollüs daeoreilar, Tas uir eis Iızehlav zal tas aöreyyus tauım vıloovs, 

tus Ö8 eis uw Aıßönv zal Naodsra zal ziw ’Ißnolar. 

In den dem Aristoteles zugeschriebenen Mirabilien (Tleoi Varraoior dxovandıor) 

findet sich im 147. Kapitel dieselbe Geschichte erwähnt, Siehe die Ausgabe von Aristotelis 

liber de mirabilibus auseultationibus explicatus a Ioanne Beekmann, (Gottingae 11786, 

pp- 803—4): Tods zoWrovs za» Porrlzwv Eri Tapınoov aisboarres Aeyorrar Tocouzov doyigior 
drrupoorlioaodau, Ehaıov zal üllov vavıızöv Bbrov eloayaydıras, Gore zer Eye Öbraodaı wire 

EuöcFaodeı zov Koyuoor, Ah drayzaodıjn aı dronlkortas Ex tar ıo1wr, ta Te la adıra doyvoä 

ol; £70Ö0rr0, zaraozevaleodar zal Öj zal rüs dyzupas doas. 

23) Uphäs NPD) ist wahrscheinlich identisch mit SjN,. durch Verwechslung 

des 7 mit 7; es kommt zweimal vor, Jeremias X, 9 und DanielX,5. Im Targum zu 

Jer.X, 9 wird IN durch IHN erklärt. Uebrigens bedeutet ıD (15 von der Wurzel 775), 

allein schon gediegenes Gold, wie auch das Hoph. pt. 31% (1. Kön. X, 18) mit Gold 

129 21 verbunden ist. Dr. Julius Fürst erklärt DIN ‚durch Goldküste (von an Küste 

und 2 Gold, Hebr. und Chald. Handwörterbuch, 1876, I, p. 37) und Herr Steinberg im 

Mishpat häürım, p. 18 durch 73 PEN Goldschätze. Über Ophirs.a.Kn obel,l.c. pp. 19019. 

24) Siche Strabo IIL, 2,14; Cas. 151: Kapynödrıoı era ou Baoza oroaredoartes 

zare)aßov, ds yaoır ol avyyoagels, parrams doyvoals zal aldoıs-yowperovs tobs &v ij Tovo- 

öntaria. -
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Carthago nova), dem heutigen Carthagena, arbeiteten nach Polybius 
40 000 Bergleute, welche täglich 25 000 Drachnmen Silber für den römischen 
Staat gewannen?®). 

Die ältesten Einwohner, von denen wir Kunde haben, sind die schon 
erwähnten Tarten oder Turten (Turtanen und Turtutanen auch Turdulen 
und Turdetanen) genannt. Zwischen diesen etwas verschiedenartig be- 
nannten Stämmen bestand in Wirklichkeit kein Rassenunterschied, wenn- 
gleich bisweilen ein künstlicher angenommen wurde, der aber aus örtlichen 
Verhältnissen entstanden war, da die sogenannten Turdulen nördlich von 

"ihren Stammverwandten den Turdetanen wohnten; aber Strabo”) kon- 
statiert ausdrücklich, dass zu seiner Zeit kein Unterschied zwischen beiden 
Stämmen bestand. - Die Turten von. Tartessis waren keineswegs rohe und 

ungebildete Barbaren, sie konnten lesen und schreiben, besassen ge- 
schichtliche Aufzeichnungen über ihre Vergangenheit, hatten eine eigene 
poetische Literatur, und ihre Gesetze waren in metrischer Form abgefasst. 

: Sie besassen angenehme Umgangsformen, und ihr Verhältnis zu den Phö- 
niziern, die zuerst als Geschäftsleute und nicht als Eroberer des Landes, 

zu ihnen kamen, sich bei ihnen niederliessen und viele später berühmte 
Städte gründeten®”), war im ganzen ein freundschaftliches. Dieser Zustand 
änderte sich, als die Karthager sich der Herrschaft bemächtigten, die Tartessier 

schlecht behandelten und dadurch in die Arme der Römer. trieben. Schon 

25) Vergleiche Strabo III, 2, 10: Cas. 148: ITorlfıos ö& zür zeoi Kagynödra rear 
doyvosior urydeis ueyıora ev evral gyoı, Örkyeıw ÖE Ts 16)ews Öcor elzooı oradlovs, zegiei- 

ingöta zUz)or Tergaxzociwr oradiwr, Ö.ToV TETTagaS augeddas ardourwr eve av Eoyazousror, 

dvagpeoorras tdre od Öfum av “Poualov zad’ Exdomp Nuloar dtonvolas zal" zerrazıoyıklas 

Öpaznas. . 

26) Siehe Seite 3, Note 10; vergleiche ferner Strabo IIT, 1,6; Cas. 139: Tots ö’2ror- 

zoörtas Tovoönrarods ıe zul Tovodolkovs o00uyonstovom, ol gr Tols abrois vonilortes of 

ö’ ErEoous' av Eorı zal ITohtßios ovroizovs gıjoas tois Toroöntarois aaös dozrov rovs Tovodov- 

Jovus‘ vuri Ö’ Ev adrois olöeis palveraı dtonouds. opararoı Ö' &5erälorraı rar ’Ijowr olror 

zal yoaunatzj) zobrrar zal Tijs aalaräs runs Eyovor ovyyodsara zal ronjuara zal ronovs 

Zuftoovs ESazıozıklov Erör (andere Lesart &rwr), ös paaı" zul ol dlloı Ö’'IPnoes yoarra 

yoaarız)), od wu Ö? idea" old yao yAorıy wa. — Nicolaus Damascenus, Fragmenta 10% 

(Didot, Fr. h. g. III, p. 457) behauptet, dass bei den Tartesiern ein jüngerer gegen einen 

älteren nicht Zeugnis ablegen durfte: /Zaoa Taoryosioıs vewr&ow geoßurigov zatataoırnehr 

00% Efeatı, 
27) Siehe Strabo III, 2, 18; Cas. 149: °IT te yüo“Hoaz)£ovs oroazeia nigge deöno 00- 

eldovca zal rar Domlzwr Tatyoarer adıa zlodror ra zal Öndeniar tör drdoaawr" odror 

yüo Doirıkır obros Eyerorro ogodna Trozeino Ware tüs alelovs rör Er 1jj Tovoönraria aoleom 

zal tüv alyolor 1örwr E7’ Exeivor vör olzerodar. Vergleiche hierzu Appianus, Romanorum 

historiae VI. De rebus Hispaniensibus (’/ßyoız1) 2: dozovoı d£ nor zai Polrızes Es’I[Pnolar 
dx 20)l0d Dana 22 Zurooia Öarltorres, olzjoal va tijs ’Ißmotas, Ehhes te 6oios, Es 

" Taoıooov za Hoyarderor, Taoroood Baoıkda, ahorres, Euueiraı zal tavöE rıres Er 'Ißnoie. 

“H yao Hoyardwriov Baoıkeia Er "Ißnoow Ar. Kai Taornoods yo Öozek zöre eivaı aöhıs Erl 

Vahdoons, ı vüv Kaoxnooös Öroudteran; ebendaselbst 63 nennt Appian Tartessus wiederum 

Karpessus: Poualor Ö& uölıs &x uvolov &Sazıaziltoı dıfögacar &5 Kaaınooor, Exi Vahdaoy 

aöhır Tv ro voulko zoos Eikivor aka Taoryooor drondtsodaı; die Stadtbewohner Karpe- 

tanen (Kaaznyrarol, 51, 63) und das Land Karpetanien (64, 0,75, Kaozyraria). — Viriathus 
verheerte das fruchtbare Karpetanien (Oloiardos Ö& zjr Kaozyzariar, eldalıora yaoar, Exıwv 

döeös, &henkärer, VI, 64). Auch Pausanias (Eliaka) VI, 19, 3 nennt Karteia Karpia 

(Kaozia), siehe die Noten 14 und 37. :
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im Laufe des zweiten punischen Krieges machte sich diese Zuneigung für 
die Römer den Karthaginiensern sehr unangenehm bemerkbar; sie mag 
auch zu den Erfolgen der römischen Waffen in Südspanien beigetragen haben. 
Mit der Zeit nahmen die Turten ganz und gar römische Sitten und Ge- 
bräuche an, sie vergassen sogar ihre eigene Sprache und wurden eifrige 
politische Anhänger Roms, weshalb z.B. den Gaditanern schon von Caesar. 
das römische Bürgerrecht verliehen wurde®®). Viele spätere römische 
Schriftsteller, Gelehrte, Staatsmänner und Herrscher, wie z.B. Trajan, 
"waren in Baetica geboren. 

Die natürliche Lage von Tartessis, die lange Meeresküste und die 
- vielen 'schiffbaren Ströme lenkten die Turten auf das Wasser. Die baum- 
reichen Waldungen im Innern des Landes lieferten treffliches Bauholz für 
die Schiffe, auf denen wegen der eigentümlichen Küstenverhältnisse, des 
Verkehrs auf den Flüssen und dem Meer ein grosser Teil der am Wasser 
lebenden Bevölkerung wohnen musste, und welche schon wegen des Über- 
flusses und der Überproduktion und Überproduktivität des Landes und der 
See für Tartessis eine Notwendigkeit waren?®). Die Schiffe waren für 
längere Seereisen gebaut und ausgerüstet), und schon frühzeitig waren 
die sogenannten Tharshish- oder Tarsis-Schiffe wegen ihrer Grösse, treff- 

23) Vergleiche Strabo III,2,15; Cas. 151: 77 ö& is yooas eddarorig zai 16 Fteoov 

zul 1ö zolırızör ovınzolotdnoe zois Tovoöntarois, .. ol uvror Tovoöntaroi zai nalıora ol zeol 

. zor Baitıv reltws eis iv Poytalwr neraßeßinrran todrtor obö& Tijg dunlkzrov vijs oyerkoag Fr 
ueuvnufron. Aarivol te ol arsioroı yerydrası zal Eroizovs eihjpacı "Poynalovs, Gore urodr 

drezovo Tod aarres eivar Poatoı; ibidem III, 1,8, p. 140: eira Idea, z00dum orer@ 

Ötsioyouern vijoos drö rjs Tovoöntarias .. Earı dh) vij00s adın dla per olölr diayeoovcn 
zov Alwr, drögeia ÖE Tüv Eroizocrrav Ti zeol räs vavrıklas zai gılla ods Poonatovs Tooadınv 

Eridooır eis aücay ebrugiav Zoyer wore zalıeo doydın Üdoruern Ts yis drouaorordın or 

«racav Eorıv. Die nördlichen Turdetanen blieben länger den Karthagern freundlich gesinnt 

und bekriegten die Saguntier (Livius XXT, 6,12. XXIV, 42}; die Turdetanen galten später 

für sehr unkriegerisch (Livius XXXIV, 17: omnium Hispanorum maxime imbelles habentur 
Turdetani). 

29) Siehe Strabo IIT, 2,4; Cas. 142: 76 yao aeoırredor Tür zaozör drepzoleirar dadlers 

to ahdeı rör ravzinolov" zoodoı Ö& Todro ol re zoranol zal al üraydarıs, cs elror, Eupeoeis 
Tols orauolz oloaı zai dranseduera zagarknoios & Jakldrıns ob wıxools uirov Alla zal te 

ydhoıs ordgeow eis Tas Er Tjj peooyaly noleis. üraca ydo Eorı zedräs 1) brto rs aoalias Eai 

aohb tijs yerafl Tou Te 8E008 dzowrnolov zai örnkür" Evradda d£ 70llayod zorhdöes eis Tv Keod- 

yaray &2 vis Valdrıns dr&yovon, güoaykı nerglars 9) zal Seldoors ZorzıTa Totatioıs, Exrerantvors 

ni mohlobs oradiovs‘ Tabras ÖE AAngodoıw al rijs daldırms Exıßdosıs zara Tas inuuvoldas, 

or dranseiodar undsr Arror „ Tobs zoranois, dhla zei Pkitor Tois yao zardrloıs Loire Tols 

zoranios, drunrdtrortos jiv obderds, Erovoikortos Ö2 Tod zehdyovs zaddreo Tod aoraulov deb- 
yaros dia Ti inupvolda. — Die Schiffe wurden aus einheimischem Holz gebaut, denn 

'Strabo III,2, 6; Cas. 144 berichtet: 14 ze vavıjyıa ovrıoräor adrddı 2 Zuıywolas Uns. 

30) Die Tartessier sollen weite Seereisen auf dem atlantischen Ozean unternommen - 
haben. Siche Avienus, Ora Maritima 112: 

Propinqua .rursus insula Albionum patet. 
Tartesiisque in terıninos Oestrumnidum 
nerotiandi mos erat. " 

Hierzu vergleiche ibidem v 95—98: 

Sinus dehiseit incolis Oestrymmnicus, 

in quo insulae sese exerunt Oestrymnides, 

laxe iacentes, et metallo divites 

. stanni atquce plumbi.
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lichen Einrichtung und Seetüchtigkeit berühmt. Nicht alle diese Seeschiffe 
wurden: in Tartessis gebaut, viele entstanden auch auf den phönizischen 
Werften, aber ihren Namen erhielten sie von dem Lande, von dem sie 

stammten, von dem und nach dem sie fuhren. Die Rlederei von 

-Tartessis war sehr bedeutend im hohen Altertum und blieb 'so bis :in 
.die Römerzeit. Die grösseren Schiffe waren wahrscheinlich Segelschiffe 
und nicht Küstenfahrer, sie bedienten sich nur der Ruder beim Einlaufen 
und Auslaufen aus dem Hafen, wo ihnen kleinere Barken beim Ausladen 

behilflich waren, während auf der Fahrt sie von sogenannten Lomben be- 

gleitet wurden®®). Auch hatten sie bei wertvollen Ladungen militärische 
Besatzung. Wie gross solche Schiffe gewesen sein müssen, erhellt aus 
der Tatsache, dass, die Transport- und Kriegs-Pentekonteren der Phönizier 
und Karthager ausser der Schiffsmannschaft noch häufig über 500 Passagiere 
oder Soldaten an Bord hatten. Die grössten Fahrzeuge von Tartessis fuhren 
in späterer Zeit zumeist nach Dikaiarchia, dem italienischen Puteoli in 

Campanien, und nach Ostia, dem Seehafen Roms, das als Hauptstadt des 
römischen Reichs auch der Mittelpunkt des Handels wurde®”°). 

So war denn Tartessis in jeder Beziehung ein reich gesegnetes Land, 
dessen ausserordentliche Fruchtbarkeit, Metallreichtum und blühender 
Handel den Stoiker Posidonius aus Apamea (geb. 135, gest. 5) vor Chr.) 
zu dem Ausspruch begeisterte, dass Turdetanien dauernden Naturreichtum 
besässe und eine immerwährende Oberherrschaft verschaffende Schatz- 
kammer wäre, weil sie nicht nur oben auf der Oberfläche, sondern auch 
in den unteren Regionen reich sei, so dass man mit Recht sagen könne, 

dass hier in der Unterwelt nicht der Gott Hades, sondern der Gott des 

Reichtums, Pluto, residiere®). 
Die erste Kultur, die erste Anlage von kleineren und grösseren Ort- 

schaften verdankte Tartessis seinen Urbewohnern, seinen Ruf und seine 

‚Bedeutung als Sammelplatz des Handels und Zentrum der Gesittung des 
fernsten Westens aber seinen Einwanderern, besonders den Phöniziern von 
Sidon und später von Tyrus. Lange vor Homers Zeiten hatten diese 
kühnen Pioniere der asiatischen Küstenlande ihre Seefahrten nach diesen 
weitentlegenen Gegenden gerichtet und an den Gestaden Iberiens mit 
den dortigen Bewohnern Handelsverbindungen angeknüpft und sich an 
günstig gelegenen Punkten in der Nähe von Dörfern und Städten der Ein- 
heimischen niedergelassen®*). Die Sage geht, dass sie sich zuerst an der 

81) Barke soll von dem semitischen Wort =, beugen (das Knie), herkommen. 

Vergleiche hierüber und über Lomben (äöußoı) Movers, das phönizische Altertum III, p. 170, 
32) Siehe Strabo un? 2,6; Cas.144, 145: Tijv Ö£ apdoriav zur Erzopugoner wr &x cs 

Tovoöntarias enpariz ei To (iEyedos zal 10 aAijdos ar vavzAglon" 6 Ölraöes zün eyıorar and 
zodrwv alEovow eis Azardoyeiav zal zu "Qona zjs Poyuns Exireior. 

33) Siche Strabo III,2,9; Cas. 147: Kadolov O’ür ekre (Fnob) or tıs Tobs Törovs 
Unoavgols elrar ploews derdov 1) Tanıclov üyenorias arezleıntor" od yan aAovola nöror PR 

zal b:rdzlovros dv (po) d Zuoa, zai ap’ dxelvors ds Almdös tör broyddrıor zorov oüy 6 Ans 

ah 6 Ilhovrov zatoızel. 

34) Siehe Strabo I, 3,2; Cas. 48: 77 te Mivao Valarroxparia Ygrieirar zai 7 Bowizwr - 
ravukla, ol zai ta 20 Tor Hoazleiow omAör Erjhder zal adleıs Ertigav Aare zal Ta oa 

tjs Aıßöns zanahlas uıroov av Towızör Toreoor; ferneribidem Ill, 2,13; Cas. 149: Mods
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Ostgrenze von Tartessis am Mittelmeer in der Nähe der am europäischen 
Gestade befindlichen Herkulessäule, dann an der Westgrenze am Ausfluss 
des Tartessus-Stromes und schliesslich. zwischen beiden’in der Nachbarschaft 
‘des heutigen Gades niedergelassen hätten. Alle diese drei Niederlassungen 
oder vielmehr die ursprünglich dort befindlichen Ortschaften der Urein- 
wohner- biessen Tartessus, eine Bezeichnung, welche ihnen wohl anfangs 
die fremden Einwanderer gaben; ihre eigenen Gründungen bezeichneten die 
Phönizier dagegen als Stadt mit dem ‘Namen Kartija oder als ummauerte 
Stätte Gadir (oder Agadir), Mauer, welches Wort dem altertümlichen Gades, 
dem heutigen Cadix entspricht®®). 

-Es berichten nämlich die Einwohner von Gades, die sogenannten Gadi- 

taner, so erzälilt Strabo, dass den Tyriern der Orakelspruch erteilt worden 
sei, nach den Säulen des Herkules eine Kolonie hinzuführen. Als. die . 

hierzu Ausgesandten an die Meerenge bei Kalpe, dem heutigen Gibraltar, 
anlangten, hielten sie diesen Platz für die vom Orakel bezeichnete: Stätte 
als Endpunkt der Erde und Standort der Säulen- des Herkules, Jandeten 
daselbst in der Nähe der zu Strabos Zeit dortliegenden Stadt der Exitaner 
und opferten. Als ihnen aber die Opfer nicht günstig ausfielen, kehrten 
sie wieder zurück. Einige Zeit später entsandten die, Tyrier eine. andere 
Expedition. Diese passierte die Meerenge, fuhr 1500 Stadien weiter nach 
einer den Herkules heiligen Insel bei der iberischen Stadt Onoba, hielten 
diesen Ort für die Säulen des Herkules und opferten daselbst dem Gotte.- 
Aber auch hier fielen die Opfer nicht zur Zufriedenheit aus, und die Tyrier 
kehrten wieder heim. Zum drittenmal gründeten ‘die Eintsandten Gades 
(Gadeira), errichteten an der Ostseite der Insel den Tempel und an der West- 
seite die Stadt. So halten einige die Vorgebirge an der Meerenge, andere 
Gades und noch andere den weiter ausserhalb jenseits von Gades ge-- 
legenen Platz für die Säulen des Herkules®%). Der von den Gaditanern. 

6: ro Behuor Ex tobtwr. ı) te yao “Hoazkkovs orateia ueyoı Öeioo ag0eAdoioa zal ur Bomi- 
za» Untyoagev alıa zlovrov tra zal dadıdar Tür drdowrwr" obroı yao Polrıkıw odtws . 

&yfvorro ordöoa Ürozeio Gore ras slelovs rar Er 1jj Tovoöntaria aölewv zal ar alnolor 

Torwr Cr’ Erelrar vöv olzelodaı; ferner Im, 2 2, 14; Cas. 150, 151: Tovs de Poirızas Aeyo 

wpvräs" zal vijs Ißnolas zal zijs Aßens Tv dolouyw obroı zarloyor zoo Tijs Hırlas Ts 

‘Ounoov zal ÖLsrliesar zUoroı Tor Torwr Örtes, uEyoı od Poypatoı zarl)vcav abı®v tiv hysuorlar, 

35) Kartija kann MAD Stadt Jähs m Abkürzung für 77/77%) bedeuten, ähnlich wie 
T 4m 

die mauretanische Stadt osman (Karte]). Möglicherweise mag Kartija auch eine Ab- 

kürzung von Melech kartija an Ta sein und den Stadtnamen Heraclea repräsentieren. 

Wenn man übrigens eine Umwandlung des T in K annehmen dürfte, so würde Karteia 

mit Tarteia identisch sein. Appian in seiner römischen Geschichte spricht in dem Ab- 

schnitt über Iberien immer von Karpessus, das er für Tartessus hält (VI, 2,63). Siehe oben 
die Noten 13 und 27. Bochart p.682 möchte Carpessus durch NEBIP oder EBD 

(concha) erklären, die bei Carteia gefangen wurden. 

86) Siehe Strabo III,5,5; Cas. 169, 170: ITeoi dE 15 zrioews tür Tadciowr rotadra 

Aeyovzss utionvraı Tadırarol yoronod rıros, Öv yer&odaı paol Tegtors ze)etorra Ei tas “Hoa- 

alkovs ovjlas droiziar afyıpar Tobs ÖE epdärtas zataozorjs ydoı, Ereiöl) zara Töv Top)- 

ur» Ey&vorro Tüv zara tv Kal, vonioartas tegnoras elvan rjs olzovuens zal rjs‘Hoaz)kovs 

oroareias ı& dxoa aoidrra row zonduor, radra Ö’adra zai anjkas drogdlem 16 Adyıov, zara- 

ogeiv els u ywolov Errös av orerör, &v & vöv Zw 7 1öv 'Eiıtarar. adlıs“ Ertadda ÖE/ 
Vboarras wi} yeroulvar zalav tor legeiwv Arazaıpar zalıy, zoör Ö’ Üoregor tous zeupdertas
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berichtete Vorgang kann natürlich nur mit Vorbehalt angenommen werden, 
weil er ihnen besonders günstig ist. Es steht unzweifelhaft fest, dass alle 
diese drei Plätze bei vielen Griechen‘ und Römern zeitweise für Tartessus 
galten. Die älteste uns erhaltene, vom griechischen Dichter Stesichorus 
herrührende Nachricht kann sich indessen nur’ auf den westlichsten, an 
der Mündung des aus silbernen Quellen strömenden Tartessus oder Baetis 
gelegenen Ort Tartessus beziehen. Die alte Mündung des Tartessus (Certis) 
lag in jener Zeit unweit Onoba, bei der Insel des Herkules, in dessen 
Nähe noch heute die Stadt Cartaja an das phänizische Karteia erinnert. Die 
Existenz eines bedeutenden, an der Grenze Lusitaniens gelegenen Karteia 
bezeugen viele Klassiker, so der aus "Turdetanien gebürtige Pomponius 
Mela und Plinius Seeundus°”). Da Gades nicht auf einer Insel an der 
‚Mündung eines in zwei Arme sich teilenden Flusses liegt, passt die von 

. Stesichorus gegebene Erklärung nicht auf Gades°®).. Ebensowenig kann 
es sich auf das östlichste, am Mittelmeere, beim heutigen Algeziras gelegene 
Karteia beziehen, wenn man dem Berichte eines Zeitgenossen des Sokrates, 
des Herodorus aus Heraclea Glauben beimisst, demzufolge die Tartessier ' 
westlich von den Kalpianern wohnten®®). Wahrscheinlich konnte das ur- 
sprüngliche, am atlantischen Ozean gelegene Tartessus nicht erfolgreich 
mit dem günstiger situierten, aufblühenden Gades konkurrieren. Mit der 
Versandung des Flusses verlor es seinen Seehafen und mit ihm allmählich 
seinen Handel. Vielleicht wurde es auch während der dortigen Kriege zer- 
stört. Weder Plinius noch Strabo scheinen es gekannt zu haben. Die 
Insel Erytheia, auf der die Rinderherden des Geryon grasten, wird allerdings 
von Pherecydes und Herodot, sowie von dem viel späteren römischen 
Dichter Avienus nach Gades verlegt*°). Letzterer dürfte dieses trotzdem nicht 

aooeAdeiv io Tod Toodnod zeol yıllovs zal zertazooiors oradiovs eis vijoov ‘Hoazlkovs ieoar 

zeu&nv zara aöhır Orößa» tijs ’Ißnolas, zai ropioarıas Erradda elvar rüs orjlas Ddoaı 

Veo, 7 yeroueror ÖE adlır zahöv tür leoelov Erareideiv olzads" ro dE Toltiw orölm zous 

"ügyızoutrovs Tadeıyga zıicar zal iönboaodaı To lcoor Ei Tols Ewors Ts ıoov, iv dE dh 

Ei ots Eazeoloıs: Öıa Ö& TOUro obs 1er Öozelv Ta droa rod onduod tas onjlas elvar, tovs Ö& 

za Iüöeıoa, zobs 6’ Eu aoodwrenor rar Tadslowv Ein oozelodar. 

37) Siehe Pomponius Mela, Chorographia III, 6, 46: In Lusitania Erythia est quam 

Geryonae habitatam accepimus; Plinius, Hist. Nat. IV, 56,120: Sunt qui aliam (Erytheam) . 

esse cam et contra Lusitaniam, arbitrantur codemque nomine quondam ibi appellant; 

- Pausanias, (Eliaka, II), VI, 19, 3: Eioi ö£ 0? Kaoatar ’IBrowr aölıy zaleiodaı vouflfovae 

za doyaıdteoan Tanınyooov. Vgl. Ende der Note 14 und zu Karpia das Karpessos des Appian 

in Note 27. 

38) Siehe oben Strabo III,2, 11; Cas. 148 auf S. 54, Note 18. 

5) Siehe Herodorus aus Heraclea, frag. $ 20 (in Didot, p- 54): ITooror ner of Eri 

Tois' doyaroıs olzodvres ta oös Övoueor Kürntes drondgor Tat, am’ Ezeivoor ÖE an 005 Pondar 

iöyuı TPijres era Ö8 Tugeinh nera Ö8 ’Eißvolrio, era Ö& Maorimvol, era ö Kal:tavoi, 

äreıra d& 07 6 “Podaros. Vgl. Note 49. 

40) Siehe Herodot IV, 8: Tmevorea 6& olzeeır EEw tod Ilörrov, zarommusdror rw 

"Eilnves Ayovoı ’Eobdeav vijoor, iv o0s Imdetoorcı zolcı &&o ‘Hoazitwor om)kor Earl up 

’Qzearö. — Nach Strabo III, 5,4; Cas. 169 hätte Phereeydes aus Lerus dies behauptet: 

"Eobdear de ra [adeıga Eorze .AEyeır 6 Peoeztöns. — Siehe Rufus Festus Avienus, Ora 

maritima. -In verwirrter Weise wirft Avienus die drei verschiedenen Tartessus, das am 

Anas, das bei Gadir und das bei Kalpe gelegene, zusammen; wie folgt:
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. mit dem von ihm als arm, öde und wie Hereulanum in Trümmer liegenden, 
ehemals als so reich geschilderten Tartessus’ verwechseln. :Von Gades ent- 
wirft Strabo ein sehr fesselndes Bild. Nachdem es das karthagische Joch 
im zweiten punischen Kriege abgeschüttelt hatte, blühte es unter römischem 
Schutze wieder auf. Es besass eine grossartige Rhederei. Sein Land- 
gebiet war allerdings sehr beschränkt, sodass eine grosse Anzahl seiner 
Angehörigen auf den Schiffen leben mussten. In der Zahl seiner Einwohner 
stand es nur Rom nach. Im Tempel zu Gades lagen die Gebeine des 
ägyptischen Herkules, auch Pindar berichtet, dass Herkules nach den 
gaditanischen Toren gewandert sei. Der bekannte Freund des Cicero und 
spätere Konsul L. Cornelius Balbus stammte aus Gades*). Ebensowenig 

‘80 Terrae patentis orbis effuse iacent 

orbique rursus unda circumfunditur. 

Sed qua profundum semet insinuat salum 

‚Oceano ab usque, ut gurges hic nostri maris 

longe explicetur, est Atlanticus sinus, 

85 Hic Gadir urbs est, dieta Tartessus prius; 
hie sunt columnae pertinacis Hereulis, 

Abila atque Calpe. . 

Ferner ibidem: Cassius inde mons tumet: 
260 .et Grais ab ipsa lingua cassiterum prius 

stannum vocavit: inde fani est prominens, 

ef, quae vetustum Graeciae nomen tenet, 

Gerontis arx est eminus: namque ex ea 

Geryona quondam nuncupatum accepimus. 

265 Hic ora late sunt sinus Tartesii 
dietoque ab Ana in haec locorum puppibus - 
via est diei: Gadir hic est oppidum; 

naın Punicorum lingua conseptum loeum 

Gadir vocabat, ipsa Tartessus prius 

cognominata est, multa et opulens civitas 

aevo vetusto, nunc egena, nunc brevis, 
nunc destituta, nunc ruinarum agger cst. 

Nos hoc locorum, practer Herculaneam 

solemnitatem, vidimus miri nihil. 

41) Siehe Strabo über Gades au verschiedenen Stellen, besonders aber III, 5, 3-10; 

Cas. 168—175. Siche ibidem 5, 8; Cas. 168,169: "EFo d& ormAav za Tdösoa, zzol dv 
Togoüror uoror eionzanev Örı Tijs Kalıns dıkyeı sol Ertaxooiovs zal er ujzorra oradiovs, Ts 

ö& Exßoljs too Baltıdos alıotor lögvrar" islovs Ö’elai Adyor aeoi adtijs" obtor ydo eloır of 
ärdoss ol 1a adkiosta zal yeyıora vavzAjgıa orehlortes eis te div za’; inäs Valarrav za Tip 
Extds, odre eyalıı olzoörtes vijoor obre Ts neoalas verdueron zoll odr’ Allwr ebropodrres 
v7owr, dla zılkor olzoürtes tijv Ddlarrav Öhlyor Ö’ olzorgoörtes 7) dv Popp dtargißortes " Erei 
abıjdeı yE oödegäs üv droleiteodar ÖdFeıe or Fw Pouns 10).wr' Irovoa yodv Er ua Tor 
zu’ yuäs Tunjocov zerraxooiovs ärögas uuundercas innzobs Tadırarods, Goovs obök zur ’Ira- 
JLort@r ak tür Ilarasiroy* Tooodroı Ö’ Örres Tjoor Eyovonr od old neitova tüv Exarov oradior 
To kijxos, aharös Ö’ E00’ Örov zai oradıalov" öır ÖE zar’ doyäs lv Örovv zarrdıaoı uzodr, 
zoooeztıoe Ö’abrois Balßos Tadırards 6 Dgraußeioas Ülıy Üv var zalovar, zijv Ö' &E dupoiv 
Aööymp, od alsıdrwv elrder oradlov olaar tiv TEDiNETgON, old: rauen GreroywoonuErnv ... zeital 
Ö Eri rüv Eoreolav Ts vıjoov eodv ı Aöhıs, 70008785 Ö adj" Teisvraidv faı To Kodrıor zoös 
Ti rmoldır 10.0’ Hodzieior Eri dareca Tergazraı ra zoös En, zad’ 8 Öl nahtora 17 Erelom tuy- 
zareı ovrdttovoa ı) vijoos door aradıaror oodıor droleltovce. 

Vergleiche ferner.C. Sallustius Crispus III, 33 (der historischen Fragmente): 
Tartessos Ut alii tradiderunt Tartessum Hispaniae civitatem, quam nunc Iyrü mutato 
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wie das westliche. lässt sich das bei Kalpe gelegene, östliche Karteia oder 
Tartessus, das heutige Algeziras, in das Reich der Sage verdrängen, wenn 
auch Tartessus nicht der ursprüngliche Stadtname gewesen sein mag. 
Wahrscheinlich war dort der östliche Haupthafen :von Tartessis, und erhielt 
.er. seinen Namen von der Landschaft. Die Söhne des Pompejus wurden 
hier von Caesar geschlagen*”). 

Es .ist hier unnötig, weiter auf die Beschreibung von Turdetanien oder 
Baetica einzugehen, weil sich unsere Untersuchung auf Tharshislı beschränkt. 
Es mag indessen noch erwähnt werden, dass Tartessis im Altertum dicht 

. bevölkert war, und sieh dort viele ansehnliche Städte vorfanden, Strabo 
spricht von 200, Plinius von 175 Städten.. Es genügt hier Hispalis,‘ das 
heutige Sevilla, Astigi oder Astigitana Colonia, das heutige Eeija, Corduba, 
die Hauptstadt von Baetica, welche N. Claudius Marcellus 152 vor Chr. 
gründete, und Malaca, das heutige Malaga am Mittelmeer, wo so furchtbare 
Stürme wüten, zu erwähnen*?).. : 

Solche Orkane bereiteten auch im grauen Altertum vielen Tharshish- 
Schiffen Untergang und Verderben. Es "zedenkt derartiger aus den Osten 
kommender Stürme der Prophet Ezechiel (XXVU, 25.26) in seinem 
Klagelied auf Tyrus: „Die 'Tharshish-Schiffe waren Deine Karawanen 
im Handel, und so wurdest Du voll und überaus herrlich im Herzen 

nomine Gadir habent; Pomponius Mela, Chorographia II, 7,97; III, 6, 46: Gades fretum 

adtingit... oceanum speetat duobus promontoriis.. . et fert in altero cornu eiusdem nominis 

urbem (Gadem) opulentam, in altero templum Aecgypti Hereulis ... Tyrii constituere, cur 

sanctum sit ossa eius ibi sita efficiunt; annorum quis manet ab Iliaca tempestate principia 

sunt, opes tempus aluit. Siehe Plinius, -Nat. Hist. IV, 36, 119,126: Habet oppidum eivium’ | 
Romanorum qui appellantur Augustani urbe Iulia Gaditana. Ab co latere quo Hispaniam 

spectat ... altera insula est .. in qua prius oppidum Gadium fuit, vocatur ab Ephoro 
et Philistide Erythea, a Timaeo et Sileno Aphrodisias, ab indigenis Iunonis. Maiorem 
Timaeus Polimusım a puteis vocitatam ait, nustri Tarteson appellant. Poeni Gadir ita 
Punica lingua saepem significante. Erythea dicta est, quoniam Tyri aborigines earum orti 

ab Erythro mari ferebantur in hac Geryones habitasse a quibusdam existimantur, cuius 

armenta Herenles abduxerit. — Avienus identifiziert an verschiedenen Stellen in seiner 
Ora maritima Gades mit Tartessus, z.B. vv.85 und 269. 

42) Über das Karteia bei Kalpe siehe Strabo III, 1,7; Cas. 140: "Exzrikovow odr 

dr vis Inerloas Daldrıng els iv ES Öefidr Eomı rodro, zai zaös adıo Kaornia adhıs Er terra- 

ouzorra oradioıs a5ıdkoyos zal ahard, vadoraduor zore yeroudıy raw ’IBrowv" Erior Ö& zai 

HoazA£ovs zuiopa Aeyovow abımv, av &orı zal Tiuoodeins, 65 yacı zal ‘TToazısıar droudscodar 

16 zulaudv, Öelzrvadal te yıeyav zegißohor zal vewoolzous; — III,2,2; Cas. 141: deeyeı d& 

Kagrnias 1 Moörda oradiovs zullous zai: tergazıooious; — Ill, 2, 7; Cas. 4b: Ev ö& Kagryiz 

»nonzüs dezazorlkous zal zogpbgas yaalv; — I1,2,14; Cas. 151:. Error ö& Taoınooor zıjv. 

vor Kaoınlav g00ayogstovor. 

Vergleiche hierzu Plinius Nat, Hist. III, 3, 7: fretum ex Atlantico mari, Carteia 

Tartesos a Graecis dieta, mons Calpe; ibidem 17: latitudo a Carteia Anam ora SCKXXIL P-; 
VI,34, 214, 

43) Siehe Strabo 1II,2, 1; Cas. 141: ablsıs ö’ treoßalloracan To Abos zal yao dta- 

»oolas yaol... lsiorov Ö’i) TE Koodrßa nöfnter, Maox&iov zuiona, zal ödFn zal Öurdse zal 

tür Tadırarar aöhıs, 1; ur dia Täs ravullas zul dia To 19000Eodaı ‘Pooaioıs zara ovgnayias, 

68 yunas doerj; zal ney&deı, 7000Jaußarorros zal tod zoranod Baltıos uya p1E0os... era 
d& radıv zai tiv rar Tadızarar ı; uir"Iorahıs Euugaris, zal abın dr1ozos “Pogatwr; ferner 

Plinius, Nat. Hist. III, 3,7: Iuridiei conventus ei IV, Gaditanus Cordubensis Astigitanus 

Hispalensis.. oppida omnia numero CLXXV. 
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des Meeres, und Deine Ruderer führten Dich hinaus auf das grosse Meer, 

aber ein Ostwind brach Dich zusammen im Herzen des Meeres.“ -Auch 

der Psalmist sagt (Psalm XLYIH, 8): „Dureh einen Ostwind zertrümmerst 

du die Schiffe von. Tharshish.* 

Ein solcher Sturm war es auch, der vor der Gründung von Kyrene 

gegen 650 vor Chr. die ersten Griechen, soweit wir wissen, nach Tartessus 

_Verschlug. Herodot berichtet, dass, als ein samischer Kapitän, namens 

Kolaios, von der an der afrikanischen Küste gelegenen Insel Platea, dem 

heutigen Bomba, nach Ägypten fahren wollte, sich ein gewaltiger Sturm 

erhob. ‚Statt nach Ägypten fegte ihn der Orkan nach Westen, bei den 

Säulen des Herkules vorbei, durch die Meerenge von Gibraltar. hinaus 

nach dem atlantischen Ozean in die Nähe des Hafens von Tartessus, welcher 

“bis dahin von griechischen Kaufleuten noch nieht besucht war. Den Samiern 

brachte dieser Unfall grosses, ungeahntes Glück. Denn die unfreiwillige 

Reise verschaffte ihnen reichen Gewinn. Im mit edlen Metallen und Edel- 

steinen überladenen Tartessus erwarben sie sich für ein weniges die wert- 

vollsten Ladungen, welche sie für 60 Talente oder ca. 300000 Mk., eine für 

die damalige Zeit ungeheure Summe, verkauften. Den zelnten Teil des Er- 

trages, d.h. 6 Talente, widmeten die dankbaren Schiffer der Schutzpatronin 

von Samos, der &öttin Here. Sie schenkten nämlich ihrem Tempel ein kolos- 

sales, mit Greifenköpfen verziertes, argivisches Mischgefäss aus Bronze‘*). 

Über hundert Jahre später ereignete sieh ein anderer Vorfall, der 

ebenfalls Tartessus in ein glänzendes Bild stellt, und dessen Herodot 

gleichfalls gedenkt“). Die Phokäer gehörten mit zu den ersten Griechen, 

44) Siche Herodot IV, 152: gera Ö& sis Say, dis vatzAngos jr Kolatos, assovoa 

Er Aiyizrov dergreigdn ds tiv IDardar zadıny" auddueror Ö& ol Nüuoı zagı tod Koawßiov 

tor zürza Adyor, oria ol Ertavrod zarahsltovor alroi ÖE dr azdöres &x vijs 71000 zal yAıyorteror 

Alyöztov Erleor, drogegöuen 0 deln drei" zal ob yüo Arie to aredna, ‘Woazi£as onjlas 

dıezreojoarres drlorro &5 Tagınooor, dein aoıjj zosdueror to ÖE Zundoor Todro jr dzı- } ’ u ] /i 

oarov zodtor Tor zedror, Sore droroorijoartes olto drico yeyiora 67 'Eiyrwr aarınv ram 

Amel droszinr lföuer €&% yogrior Extgönoar, werd ye Sworparor Tor daodduartos Atyojem 

tobt yüp olz old zE Zorı dolonı Ahlor" ol dt Sao zip dezäm tür Ermeodiov ESehövres E5 

zaharıı Zroujoarto yahmıjlor zontijoos Hoyohzod todtor' reoı$ ÖE adıd yoraar zegalal od- 

»00000l zioı" zal dv&öyzar &5 to “Hoalor, Trooujoarres alıa roeis zahtors zokonoovs Erra- 

anysas, Toloı yobraoı EoN9EISuETOUS. . 

45) Siche Herodot 1,163: of d& Poxares odroı ravuilyor narojeı owroer "Eikirov 
us Sit, pe fSar, .s , vn ayon.r .. ae Zypijoarro, zal to» te Hönıyr zal vijv Teoopripw zai zw Ißnoiyv zal tov Tagrıjooör olroi zicı 
of zaraötkarres‘ Eravriilorıo Ö& ob orooyyeiycı syvol Alla zerınzortoorsı" deuzdgeror ÖE Es 

10v Taoınooor ooogılets Eytrorto 1 Bacıhäi or Tapınooiwr, 19 olroga ner jr Joyardartos, 
> ’ x 3 ’ EI ı9, s ° ’ r ve ’ ’ ° 

trodrrevge d& Taaryoood dyöwzorra Erea, E&ßiwoe dE Ta zurra Eixocı zal Exaror" vorm Ö& 

15 ärdol zooogıkkes ol Poozare; olto di) tu Ey&rorıo bs ru tv nord opeas Erhunörras 

"Torty &xöleve tijs Ewvrod Zubons olzijaauı Özov Bolkoran, era öt, &s 1oürd ye olz Ereie Toüs 

deozaras, 6 Ö& auldueros vor Nijdor ao’ adıav ws alforo, Eöldov oyı yonara teiyos zenı- 

Paltodaı tiv ol" &öldov ÖE dresidios" zal yao zal 1} aeglodos tou zeiyeos ol hlyor oradıot 

eicı, toöto Ö& zär Kor neydham zal ed svragnoajıer way“ (164) zo ger 6n Teiyos torcı Pozaredor 

toi toumde &feronjdy‘ 6 88 Horayos &s Emjhaoe rijv oroarujv, Erolgzee adtous. . 

Phlegon aus Tralles in Lydien erwähnt in seinem Fragment: De Longaevis, 4 (bei 

Didot, p. 610) die Angabe Herodots über das Alter des Arganthonius: "Joyar dcnıos 6 5 

tor Tuoryootov Paotkeis, &s Ioroget‘lToddoros zal Hvazgeor 6 zomus, En ov (Eßiooer),. Nach 

Strabo behauptet Anakrcon, dass Arganthonius-nicht 150 Jahre gelebt, sondern 
Panıe, 
TIIcO 2    
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welche grössere Seereisen in fremden Meeren unternahmen. Von Ionien, ihrer 
Heimat aus, befuhren sie das adriatische und thyrrhenische Meer, drangen 
bis nach Iberien vor und besuchten 'auch Tartessus. Auf diesen Reisen 
bedienten sie sich nicht der üblichen, runden Kauffahrtei-Schiffe, sondern 
der langen mit 50 Ruderern bemannten Kriegsschiffe, der sogenannten 

- Pentekonteren. Arganthonius, der König von Tartessus, nahm die Phokäer 
freundlich auf und fasste eine solche Zuneigung zu ihnen, dass er ihnen 
das grossmütige Anerbieten machte, sich in seinem Reiche, wo immer 
es ihnen beliebte, anzusiedeln: Die Phokäer schlugen indessen diesen 
Vorschlag aus, weil sie in ihre Heimat zurückzukehren wünschten. Der edle 
König verdachte ihnen diese Weigerung nicht und entzog ihnen auch nicht 
seine Huld. Er gewährte ihnen vielmehr die nötigen Geldmittel, um ihre 
Vaterstadt mit einer aus stossen Steinblöcken bestehenden, mehrere Stadien 
fassenden Ringmauer zu umziehen, um sich gegen die drohenden Angriffe 
der Perser verteidigen zu können. Dieser Wall wurde auch errichtet und 
leistete den Phokäern bei der vom persischen General Harpagus unter- 
nommenen Belagerung gute Dienste. Trotzdem unterlagen die Phokäer 
im Kampfe und hatten ihre Weigerung bitter zu bereuen, denn als cs ihnen 
so schlecht ging, war der alte König Arganthonius, welcher achtzig Jahre 
über Tartessus geherrscht hatte, nicht mehr am Leben. 

Nur spärliche und unzusammenhängende Nachrichten sind uns über 
den tartessischen Staat erhalten, es ist daher höchst schwierig, über denselben 
sichere Angaben zu machen. Falls man dem Berichte Herodots Glauben 
schenken kann, und er scheint zuverlässig zu sein, so war der Staat 
Tartessis am Anfang des sechsten Jahrhunderts unabhängig und blühend. 
Er musste sich sogar für politisch nieht unbedeutend halten, wenn er es 
wagen konnte, den Phokäern seinen Beistand gegen das mächtige Perserreich 
anzubieten, obgleich ihm bei der grossen Entfernung zwischen Persien und 
Spanien keine unmittelbare Gefahr drohte. Bald darauf finden wir Tartessus 
erwähnt in der Reisebeschreibung des Karthagers Himilko, welcher 
gleichzeitig mit dem Suffeten Hanno von Karthago aus eine Entdeckungs- 
fahrt unternahm*®). Ianno besuchte die Westküste Afrikas, Himilko 
die Südwestküste Spaniens. 'Avienus hat‘ in seinem Ora Maritima be- 
titelten Werke Himilkos Reise behandelt, leider aber in solcher Weise, 
dass man über die Zustände in Tartessus zu Himilkos Zeit keine richtige 
Vorstellung erhält. Zu Avienus Zeiten existierte nieht mehr das alte Tar- 
tessus, wohl aber das in seiner Nähe von den Phöniziern gegründete Gades*”), 
Nicht so aber zu Zeiten des Himilko, wo es noch neben Gades bestand 
und aller Wahrscheinlichkeit nach seine Selbständigkeit behauptete. 
150 Jahre über Tartessus geherrscht habe, siehe Strabo III, 2,14; Cas. 151, hiernach hat 
Anakreon, welcher von 559—474 vor Chr. lebte, den Ausspruch gethan: &07° obr’ är 
Suakdins Borlotu zeoas, ot? Fra ernjzortd TE zal Enaror Tagrnocod Baoıhedoa. Ich möchte 

. weder das Füllhorn der (Ziege) Amaltheia haben, noch- 150 Jahre über Tartessus als König 
herrschen. 
. 46) Siehe Plinius, Nat. Hist, IT, 67,169: Et Hanno Carthaginis potentia florente 
eircumvectus a Gadibus ad finem Arabiae navigationem eam prodidit seripto, sicut ad 
estera Europae noscenda missus eodem tempore Himilco. - 

47) Siche Avienus, Ora Maritima, Note 40,8.14. .
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Polybius gedenkt in seinem Geschichtswerk (“Iozogiaı) dreier Verträge, 
welche Karthago mit Rom abgeschlossen hatte, und die auf ehernen Tafeln - 
eingeschrieben. beim Tempel des kapitolinischen Jupiter in der Obhut 
der kurulischen Ädilen standen“). Der erste Vertrag wurde im Jahre der 
Stadt Rom 406, also 848 vor Chr., abgeschlossen, in diesem sicherten sich 

die Römer und Karthager gegenseitige Freundschaft und Handelsfreiheit in 

Sicilien zu, ausserdem sollte weder ein Römer oder römischer Bundesgenosse 

jenseits des Schönen Vorgebirges (Promontorium Pulchrum oder Pr. Apollinis) 

“ausser im Falle der Not landen, noch auch ein Karthager in einer Rom. 

unterworfenen Stadt in Latium oder überhaupt in einer latinischen Stadt 

Feindseligkeiten begehen dürfen. Der zweite im Jahre der Stadt 445 

. oder 306 vor Chr. abgeschlossene Vertrag ist für Tartessus von Bedeutung, 

weil es in ihm als Tarseion erwähnt wird. Nach diesem sollte Freund- 

schaft zwischen den Römern und römischen Bundesgenossen einerseits und 

den Karthagern, Tyriern, Uticensern und deren Bundesgenossen andererseits 

bestehen. Jenseits des Schönen Vorgebirges von Mastia und Tarseion 

dürfen die Römer weder plündern noch handeln, noch auch eine Stadt . 
gründen *®). Die Lage von Mastia ist ungewiss, es müsste nach Herodorus 

aus Heraclea ‘westlich vom ursprünglichen Tartessus gelegen haben; es 

ist aber auch möglich, dass hier das unweit von Kalpe gelegene Tartessus 
oder Tarseion gemeint ist. Die Tyrier sind unzweifelhaft die in grosser 
Menge vor und nach der Einnahme von Tyrus durch Alexander den 

Grossen 332 vor Chr. nach Afrika, besonders nach Karthago geflüchteten 

Tyrier, welche sich in verschiedenen Punkten an der afrikanischen Küste 

niedergelassen hatten und eine beachtenswerte politische Stellung einnahmen. 

Karthago stand wohl jetzt auf dem Höhepunkt seiner Macht, denn es 

verbot den Römern, in Sardinien und Libyen Handel zu treiben und eine 

Stadt zu gründen; in Sieilien gewährten sich beide Kontrahenten in ilıren 

respektiven Besitzungen Handelsfreiheit. Der dritte Vertrag datiert aus dem 

Jahre 475 der Stadt Rom, 279 vor Chr., als Pyrrhus, König von Epirus, 

auf seinem Freibeuterzug nach Italien sowohl Kartlıago wie Rom bedrohte 

und beide Staaten zu einem Bündnis veranlasste. Indess währte diese 

Freundschaft nicht lange. Nach kaum 15 Jahren entbrännte zwischen ihnen 

der erste der drei sogenannten punischen Kriege, welcher zum Nachteil 

Karthagos endete, ihm seine Vormachtstellung im Mittelmeer raubte und, 

ausser beträchtlichen Kriegskontributionen, Sieilien und Sardinien kostete. 
Wenn Karthago nunmehr nicht gänzlich aus der Reihe der -Grossstaaten 

verschwinden sollte, musste es suchen, für seine Verluste auf anderen 

Gebieten Ersatz zu finden, und als einen solchen bot sich ihm das reich- 

gesegnete Nachbarland Spanien. Dort hatten schon, wie erwähnt, seine. 

48) Siehe Polybius, Historiae IIT, 23. 

49) Siehe ibidem III, 24: Mer& ö& zavrds Ernas zorodrrau arrdijzas, iv als Aooozeoı- 

‚ehjgacı Kapyydoror Teolovs zal tor Irwzalov öhjtov" zodezeıar ÖE zal TO Kalb dzgwmain 

Mestia Tagoyıov ör Exrös olorran deiv “Pouaiovs gujre Anieodeu wojre .adhır zudem. Eri 

tolode yıklar eva ‘Ponators zul 1ols "Porxaiov ovpydyors zal Kagymdorior zal Teolor zal 

"Ivzator dp zal Tols rotzwr ovppdyors’ Tod zulod dxgommiov, Maorias, Taooniov 1} 

In „eodaı Zadzeıra Ponalovs ned’ Euronedeodau, ds zoklv zeigen. — Vergleiche Note 39, 
y*
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Stammesgenossen, die Phönizier in uralter Zeit, lange vor der Gründung Karthagos, Fuss gefasst, Handelsverbindungen abgeschlossen und sogar Niederlassungen gegründet. Da es ihnen mehr auf kaufmännischen Vorteil als auf Landeserwerbungen und Eroberungen ankam, hatten sie im ganzen zu den Ureinwohnern in freundschaftlichen Beziehungen gestanden. Das- selbe wird auch gewissermassen mit Karthago der Fall gewesen sein,. bis der traurige Ausgang des punischen Krieges Karthago bewog, sich durch die Besitzergreifung von Spanien zu kompensieren, wodurch aus den Tar- tessiern, ihren früheren Freunden, heftige Feinde gemacht und diese in die Arme Roms geworfen wurden. Hamilkar Barkas fuhr auf seiner Expedition nach Spanien durch die Strasse von Gibraltar zwischen den. Säulen des Herkules bei Kalpe und Abila vorbei nach der am atlantischen Ozean gelegenen, phönizischen Kolonie Gades. Zwischen den Karthagern und den phönizischen Ansiedlungen in Spanien mag das gute Einvernehmen 
weiter bestanden haben, aber mit den Tartessiern, überhaupt mit allen Iberern, kam es bald zum einsten Kampfe. Nach Diodor besiegte Hamilkar die Iberer und Tartessier unter der Führung des keltischen 
Feldherrn Istolatius und dessen Bruder. Er liess die meisten töten, die beiden Brüder sowie die hervorragendsten Befehlshaber. Dreitausend Ge- fangene steckte er in sein’ eigenes Heer”). Überhaupt führte er den Krieg mit grosser Grausamkeit. Den gefangenen Indortes liess er blenden und unter grossen Martern kreuzigen. Er ertrank auf der Flucht vor dem iberischen König Orisso. Zu.Hannibals Zeiten scheinen die Tartessier . gänzlich unterworfen zu sein und in dem karthagischen Heer als Besatzungs- truppen in Libyen gedient zw haben. Ehe nämlich Hannibal seinen Rachezug gezen Rom unternahm, traf‘er die nötigen Massregeln un seine Heimat vor Angriffen zu schützen und zugleich die spanischen Besitzungen zu sichern. Zu diesem Zwecke versetzte er libysche Truppen nach Spanien und Iberer nach Libyen. Die letzteren bestanden aus Tartessiern, die Polybius hier Thersiten nennt, Mastianern, iberischen Bergbewolnern und Olkaden, im ganzen aus 15 050 Mann, nämlich 1200 Mann Kavallerie und 13850 Mann Infanterie. Der zweite punische Krieg zog auch die 

50) Siehe Diodorus, Biblioth. Histor, XXYV, 10: Hiläzas 68 orgaryyıjoas zara Kanymöora Tayv div zarolda niänoe, zal eis Tus “Hoazisiors oujlas zal eis 1a Ni ddeıma zal eis Tor Qxe- aror zarörlevoer, dorı Ö& 1a Ir ddeıga aolıs droızos Dowizor: zeraı gi eis zu Eozata Ts olzovuerys zara adrar tor "Oxearor, Souor &yovoa‘ zoleuoas Ök "Ißreas zal Tanryeiors HET« "Jorolariov oroarmyon tür Keitür zal rod dörhyod alrod aürras zatezoper, & 675 zal tobs öto döeirois our Ahlers Etipareordros Iyendor zal toroyıhlovs Cörtaz aagalaßer Zrafer eis täs iölas orgarias. — Vergleiche über Hamilkars Feldzug Strabo III, 2, 14, Cas. 151 auf 8.8, Note 24, so wie Pompeius Trogus, M. Jun. Justini Epit. Hist. Philip, Lib. XLIV, 5: Post regna deinde Hispäniae primi Carthaginienses imperiam Provinciae occupavere. Nam cum Gaditani a Tyro, unde et Carthaginiensibus origo est, sacra Hereulis per quietem inssi ‚In Hispaniam transtulissent, urbemaque ibi condidissent, invidentibus inerementis novac urbis fivitimis Hispaniae populis, ac propteres Gaditanos bello lacessentibus auzilium consan- guineis Carthaginienses misere, Ibi felici espeditione et Gaditanos ab injuria vindicaverunt, et maiore iniuria partem provinciae imperio suo adiecerunt. Postea quoque hortantibus primae expeditionis auspiciis Hamilearem imperatorem cum magna manu ad occupandam provinciam misere, qui magnis rebus gestis dum fortunam inconsultins sequitur, in insidias deductus oceiditur. '
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Tartessier in Mitleidenschaft. Wahrscheinlich hätten sie sich von ihm gern 
ferngehalten, aber ihre geographische Lage verwickelte sie in denselben. 
Als Hannibal seinen Feldzug nach Italien unternahm, blieb sein Bruder 
Hasdrubal in Spanien. Gegen ilın entsandten die Römer eine von den 
Brüdern Publius und Cneius Cornelius Seipio befehligte Land- und 
Seemacht, welche die Karthager zu bedrängen anfing. Allerdings erhielt 
Hasdrubal Verstärkungen von RKarthago, -aber diese erwiesen sich als 
unzuverlässig. Die Schiffskapitäne verliessen ihre Schiffe, meuterten und 
flüchteten sich auf tartessisches Gebiet, wo sie einige missvergnügte Städte 
zum Abfall bewogen und eine Stadt mit Gewalt nahmen. Hasdrubal 
liess nun von den Römern ab, zog gegen die eroberte Stadt nnd den mit 
nit einem starken Heer daselbst lagernden vornehmen Führer der Tartessier 
Chalbus. Er bekämpfte iln, verliess aber‘bald darauf Spanien, um zu, 

Hannibal in Italien zu stossen?‘). Es scheinen diese Vorgänge auf die 
antikarthagische Gesinnung der Tartessier hinzudeuten. 

Was aus der ursprünglichen, westlich gelegenen, altiberischen Stadt 
Tartessus, dem Königssitze des Arganthonius geworden, wissen wir nicht. 
Ob Hamilkar Barkas es zerstörte, oder ob es schon früher zu existieren 

aufhörte, ist nicht bekannt. Zwischen diesem Tartessus und dem anderen 
bei Kalpe gelegenen erstreckte sich die Landschaft Tartessis, das hebräische 
Tharshish. Man möchte fast versucht sein, anzunehmen, dass diese beiden 

Städte als Grenzbezeichnungen des tartessischen Gebiets anzuschen, und 
dass der beiden Orten gemeinsame Name Karteia eine andere Form für 
Tarteia d. h. für Tartessus sei, wie Appian, der es aber Karpessus nennt, 
zu vermuten scheint. Allerdings spricht gegen diese Vermutung die phö- 
nizische Erklärung des Stadtnamens Karteia°®). 

Die verschiedenen Meinungen über die Lage des ursprünglichen 
Tartessus, das eigentlich für griechische und römische Geographen kein, 
sehr eutlegener Ort sein konnte, geben Raum für die Vermutung, dass es 

schon im dritten Jahrhundert vor Chr. gar nicht mehr existiert -habe. 
'Strabo und Plinius??) wenigstens scheinen, wie schon erwähnt, nicht mehr 

öl) Siche Polybius,' Histor. III, 33: Tolror ie tijs doyalsias tar Er „ußl oolro- 

ro zouznarar, zarv Ö' Euzelgws zal yooriuos Exhoyıldueros dx ur iin eis ’IAyolor Ex 

.Ö’ Ißnolas eis Aßtnv, Seßißafe oroariwras, Exdeouetwr tiv Exarkoor zlorım eis dllıhlovs dia 

Tjs taaeıs olzoronlas* jour Ö’ ol Ötaßärres eis zw „Lfd Ocooitaı, NMaoraroi, zoos Ö8 

zorrors "Oonres (*Ißnges), "Oirades. ol Ö8 obnaarıes drö rodtwr ar rar Irzeis ur ylkıoı 

drazdoroı, eSol dE eo Tmoylkıor drrazdomı zertjzorta. Polybius verbürgt sich noch 

wegen der genauen Angabe dieser Zahlen, welche er auf einer chernen Tafel, die 

Hannibal hatte anfertigen lassen, in Lakimon vorfand. . Vergleiche auch Livius, Hist. 

Rom., XXIII, 26: Fecerant hi transfugae motum in Tartesiorum gente, desciverantque iis 
auctoribus urbes aliquot, una etiam ab ipsis vi capta fuerat. in eam gentem versum ab 

Romanis bellum est, infestoque exereitu Hasdrubal ingressus agrum hostium pro captae 
ante dies paucos urbis moenibus Chalbum, nobilem Tartesiorum ducem, cum valido 
exercitu castris se tenentem adgredi statuit. 

52) Siehe Note 27, S.58 und Note35 auf S. 60. 
58) Siehe Strabo III, 2,2 (Cas. 141), wo die Entfernung von Munda angegeben ist, 

1II,2,7 (Cas. 145). und IH, 2, 14 (Cas. 151): "Zrıoı 6& Teorooor tiv vör Kapııyiar A000ay0- 
estovor; Plinius, Nat. Hist. III, 7: fretum ex Atlantico mari, Carteia Tartesos a Graeeis 

dieta, mons Calpe; Pomponius MelaII, 6,96: et sinus ultra est in coque (Calpe) Carteia,
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das ursprünglichie, westliche, sondern nur das östliche bei Kalpe gekannt zu 
haben. . Eine grössere, ja zuweilen völlige Unkenntnis über Tharshish und 
seine Lage herrschte dagegen im’ Orient, dies beweisen die griechische 
Septuaginta und das aramäische Targum; die lateinische Vulgata, welche 
meistens mit der aramäischen Auslegung übereinstimmt, ist ebenso fehlerhaft- 
In der. auf Seite 22 und 23 stehenden Tabelle des Orts- und Stammnamens 
Tharshish in der Septuaginta, im Targum und in der Vulgata tritt dies am 
deutlichsten hervor; letzerer ist die lutherische Übersetzung beigegeben. 

Aus dieser Tabelle erhellt, dass die verschiedenen Übersetzer Tharshish 
ausser durch Tharsis auch durch Karthago, Afrika, Tarsus und Meer (dulaooa, 
N'3? und mare) :übersetzt haben. Die Sage von der Existenz eines afri- 
kanischen, in der Nähe von Karthago gelegenen Tharshish mag schon frülı- 
zeitig, allerdings wohl erst nach dem Verschwinden des ursprünglichen 
iberischen Tartessus bei den Juden entstanden sein. 

Die von den siebzig Dolmetschern, den sogenannten Septuaginta 
zwischen dem dritten und ersten Jahrhundert vor Chr. besorgte, griechische 
Übersetzung der hebräischen Bibeltexte offenbart leider an vielen Stellen 
einen bedauernswerten Mangel an Sprach- und Sachkenntnis. Bei der 
grossen Zalıl der Übersetzer war keine Übereinstimmung in der Übersetzung 
zu erwarten, wie dies auch aus der Wiedergabe des biblischen Stamm- 
und Ortsnamens Tharshish hervorgeht, da er in drei verschiedenen Bezeich- _ 
nungen, als Tharseis, Karthago und Valdoon figuriert. 

Von der Lage und Bedeutung des alten Tharshrsh hatten die Septuaginta 
wohl keine Kenntnis. Wenn in ihrer Übersetzung nicht auch Karthago 
dastände, könnte man sogar: vermuten, dass mit Tharseis nicht das 
spanische Tartessus, sondern das cilieische Tarsus gemeint war, was 
Flavius Josephus behauptet. Das cilieische Tarsus hat aber im Altertum 
nie durch seinen Handel, seine Rhederei und seinen Metallreichtum eine so 
hervorragende Stellung wie Tharshish eingenommen°®). Man schreibt seine 
Gründung dem assyrischen König Sanherib zu. In den assyrischen In- 
schriften heisst es Tarzi. Es ist also eine viel Jüngere Stadt als Tartessus... 

Die etwas besser Unterrichteten, welche noch eine vage Kenntnis von 
dem phönizischen Ursprung und der einstmaligen Machtstellung von Karthago 
hatten, meinten das ’ferne Tharshish am besten mit dem besiegten, viel- 
leicht zu ihrer Zeit schon zerstörten Karthago identifizieren zu können. 

_ Diese Sage veranlasste die Juden von Tunis, diese Stadt für das che- 
malige Tharshish zu erklären. Das Kartlago benachbarte Tunis spielte 
schon in den afrikanischen. Expeditionen der syrakusischen Tyrannen, des 
älteren Dionysius (431-367 vor Chr.) und des Agathokles (361—289 

ut quidem putant aliquando Tartesos. Vergleiche Note 37 auf S.14, wo Pomponius Mela’und Plinius von dem an der lusitanischen Grenze gelegenen Tartessus reden, 
54) Siche Flavius Josephus, Antiquit. Judaic, 1, 6, 1(127): Ouaoos 62 Oanostz .oltwz 

ya0 EaleTto 16 raharor ) Kıkızia „ onteior ÖL Tagoös z&o zad abrois Tür ad)eor ) dFtoloywrarn 
zahsirar untodohs oloa 16 Tad ads rw zkjow ärıi Tod Vita keraßallörtwr; desgleichen behauptet Josephus ebendaselbst IX, 10, 2 (208), dass der Prophet Jonas nach Tarsus in Cilieien von Joppe aus fahren wollte (Gi) arodıöndazeı tor Deör eis Tr aölır zal alotor eigor Zußäs eis Tagoor Erkeı zjs Kılızdas) und VIII, 7, 2 (181) spricht er vom Tarsischen Meer (&v dj Taooızjj 3eyouery Dakdıry), dessen Lage schwer zu bestimmen ist; vergleiche N. 74.



vor Chr.), sowie in dem ersten und zweiten punischen Krieg eine Rolle 
von Bedeutung. Polybius, Livius, Diodorus Siculus, Strabo, Pli- 
nius und andere klassische Schriftsteller erwähnen Tunis, aber keiner‘ 

spricht von einem dort gelegenen 'Tharshish. Da die Phönizier und Kar- 
thager das iberische Tharshish genau kannten, konnten sie es nicht nach 
Afrika verlegen. Die Sage ist unzweifelhaft jüdischen Ursprungs, und ist seit 
langer Zeit unter den Juden in Tunis verbreitet. Dies bekundet auch .eine 
unter den auf der Tunis benachbarten Insel Dscherba ansässigen Juden noch 

“vorherrschende Sage. Diese behaupten nämlich, ohne ihre Behauptung 
begründen zu können, dass die in der kleinen Syrte gelegene Insel Dscherba, 
das alte Girba, das ursprüngliche Tharshish sei, und dass sie selbst von den 

vom König Salomo dahin gesandten Kolonisten abstammen, worauf auch 
der nahe an der tunesischen Küste gelegene Ort Zarzis, dessen Name an 
Tharshish erinnert, hindeuten soll. 

Die Muhammedaner eigneten sich später die jüdische Tradition an, 
und infolgedessen identificierten die älteren arabischen Geographen, wie 
El-Bekri (1028-1094 nach Chr.) ünd Edrist aus Ceuta (1100-1165 
nach Chr.) Tunis mit Tharshish. El-Bekri erklärt, dass Tunis in alter 

. Zeit Tharshish geheissen, und erwähnt die Weissagung El-Dscherbis: „Wehe 
Tharshish! Wehe seinen Einwohnern! dureh einen schwarzen und wütenden 
Abessinier.“ Nach Edrist ist: „Tunis eine sehr alte, recht solide gebaute 
Stadt und trägt in den Annalen den Namen Tarshish. Die Muhammedaner 
gaben ihr, nachdem sie es erobert und wiederaufgebaut hatten, den Namen 
Tunis.“ Diese zum Teil falsche Angabe : wiederholt der Historiker 
El- Kairuä ni in seiner 1681 (1092 der Hegira) vollendeten Geschichte von 
Afrika. Eine Moschee in Tunis heisst noch Dschame-Tarshish®). 

Bei den Römern und späteren Griechen hiess ursprünglich der um 
Karthago gelegene "Teil Libyens Afrika. Nach Claudius Ptolemaeus 
bildete der Fluss Ampsaga (der heutige Ufed-el-Kibbir) gegen Maurctania . 
Caesariensis nach Westen, und das sogenannte Afrikanische Meer von der 
Mündung des Ampsaga bis an die grosse Syrte nach Norden: die Grenze 
von Afrika. Dio Cassius (etwa 150-230 nach Chr.) nennt in seiner 
Römischen Geschichte den um Karthago gelegenen Teil Libyens aus- 

55) Siehe die Septuaginta zu Jes. XXII, 1,14: "OioAttere lota Kaoynddros; v. 6: 
areidnte eis Kaaymödra; v.10: akora odzerı oyortu 2% Kanynödros; zu Ezechiel XXVII, 12 
Kapyndorıoı Euroool oov, und XXXVIII, 183: Zuroooı Kaozyödrıo. Siehe Diodorus 
Sieulus, Bibl. Hist. XIV, 77, 3; XX, 8, 75 17,1; 18,1; Polybius, Hist. 1,50; 'Livius, 
Histor. Rom. XXX, 9, 16 und 56, Strabo XVII, 3, 16; Cas. S34; etc. Im Griechischen 
heisst es TErys und Töres; Tynes und Tunes im Lateinischen. — Ve ergl. über Dscherba den 
Aufsatz von Dr. Browsky, Jüdische Altertümer in Tunesien; Israclitische Monatsschrift 
Nr. 12: 24. Dezbr. 1902; Dr. Bertholon, 1. c, p. #36. Siehe die arabische Description 
de l’Afrique Septentrionale par Abou-Obeid-el-Bekri.. par le Baron de Slane, Alger, 
1857, pp. 35, 38 und 40: Hans ds we uni Sue _ nf: und Deseription de 
PAfrique et de l’Espagne par Edrisi, texte arabe publi6 par R. Dozy et M. J. de Go eje, 

Leyde, 1866, p. 111: ad, Zell mt Ku ia si und Kies 
sowie Histoire de l’Afrique de Mohammed ben-Ali-el- Raini-el-Kairouäni,. traduite de 

PArabe par MM. E. Pellissier et Remusat, Paris, p. 2: „Is (les gcographes) assurent 
“ qwelle portait anciennement le nom -de Tarchich, qu’elle n’eut celui de Tunis, quw’apres que 

les Musulmans s’y furent &tablis.“ . .



drücklich „den, welchen wir Afrika nennen“. Auch Suidas (um 970 
nach Chr.) identificiert in seinem Lexikon Karthago mit: Afrika. Es ist 
demmach nicht auffallend, dass Tharshish im Targum sechsmal (Jes. X, 9; 

Ps. LXXIL, 10; I. Kön. X, 22; XXII, 49; II. Chr. X, 21) durch Afrika 
übersetzt worden ist. Diese Identifieierung von Kartlago mit "Afrika 
beweist, dass unter Afrika hier nur Nordafrika gemeint sein kann, was 

auch sonst deutlich erhellt. In diesem Sinn ist auch wohl die Notiz Rashis 
(Rabbi Shelomoh ben Jizchäk, 1040—1105 nach Chr.) zu Dan. X, 6 zu 
verstellen: „Sein Körper war 2000 Meilen gross, wie die Ausdehnung des 
Meeres, dessen Name Tharshish ist, und dies ist das Meer von Afrika.“ 
Diese auf Nordafrika beschränkte Auffassung von Afrika wird hier besonders 
hervorgehoben, damit man nicht, wie manche neuere. Gelehrte wollen, 
T'harshish und das Meer von Afrika nach Südostafrika verlege’°). 

56) Siehe Plinius, Nat. Hist. V, 23, 25: A Tusca Zeugitana regio et quae proprie 

vocetur Africa est... Ea pars quam Africam appellavimus dividitur in duas provincias, 
veterem et novam; dann Claudius Ptolemaeus, Geographia, IV, 3,1: Hrons deoıs. Tijs 

Hoomis 5 ur Övanız)) alsvoh zeoiooifera 7j Mavoraris 175 Kawapyroin zara iv dxre- 

Verueryp yoaip did Tod Ampdya zoranod" ; ddr doxow 1a Ylyoızard zeldyeı 10 drö 

Tod Ampäya zoranod yEypt Tod wyod zjs eyalys Ntorews; ferner Dio Cassius, Historia 

Romana, XLIII, 9, 4: Kai ra Zn ra &r 1 Aıßey taüta, To jr zeoi Tijv Kanznyöora, 8 1 

zai Agoızıv zaboöpner und Suidas, Lexicon unter YHpaızarös‘ Kaoyyöcr 7 zul Aypızız za 

Biooa Jeyoutrn, Garthago, quae et Africa et Byısa dieta fuit. . 
Afrika (spEN t ITIDIEN auch "PIEN); der Erdteil Afrika wird in verschiedener 

Weise hebräissh transeriliiert. Indessen haben einige Gelehrte unter diesem Namen 

nicht den bekannten Kontinent, sondern Phrygien (Bochart p. 194, 196: Chaldaeis item 
!P’IEN non puto hic esse Africam, sed Phrygiam); andere Iberien (s. $. Cassel in Magya- 
ch Altertümer, S. 210) verstehen wollen. Sonst wird im 'Targım gewöhnlich Gomer 

-s3) durch MEN MTPTEN NOTEN erklärt, und allerdings könnte man bei Tharshish, 

a in der Tiiat in Tbetien lag, an Iberien denken; wenn nicht die Septuaginta an ver- 

schiedenen Stellen (siehe p. 22—24) Tharshish durch Karthago, welches in Afrika lag, 

wiedergegeben hätte. Zu Daniel X, 6 bemerkt Rashi (1040—1105) in seinem Kommentar: 

NAIEN Su ma) Nm) Wen nV DI n722 7293 ee yo 57 12 92 

d. h. „sein Körper war 2000 Meilen gross, wie die Ausdehnung des Meeres, dessen Name 

Tharslish ist, und dies ist das Meer von Afrika.“ Siche über das tarsische Meer Josephus, 

S. 24,38 und über Afrika auch Ibn Khallikans Biographical Dictionary translated by. Bn 
Mac Guckin de Slane, Paris, 1871, IV, p. 350, Note 20: „Ifrikiya, or as it is generally 
pronounced Frikiya, is the name given to the province of Tunis.“ Diese Note erklärt einen 

Einfall in das Gebiet von Ifrikiya, der 1195 (595 der Heg.) zur Zeit des Fürsten von 

Maghrib (Marokko) Yakub ibn Yusuf stattfand. Francois Lenormant, Les Origines de 

l’Histoire, II, pp. 382, 383 schreibt: Le Midrash et les Targoumim traduisent ce nom par 

Apbrigä, ou Aphrigi, ce qui ne veut pas dire ’Afrique, mais designe sürement un pays 

- W’Asie, comme dans les passages des deux Talmuds oü il est dit que San’hcrib (Sein-a’-hlirba) 

transporta les dix tribus en Aphrigä, ce ne peut pas &tre PIberie du Caucase, comme l’ont 
pense MM. S. Cassel et Harkavy, mais bien la Phrygie, ainsi que Pont reconnu Bochart 

et M. Rappoport. — Vergleiche hierüber auch Samuel Krauss, Die biblische Völker- 
tafel in der Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums, 39. Jahrgang, 

Berlin, 1895, p. 2—7. — In seinem Werke Ethiopia Oriental p. 58 behauptet der Padre 

Fr. Joaö dos Santos (Evora 1609), dass die Griechen unter Tharsis Afrika verstehen, 

wo die Minen von Fura sind ([Tharsis]: a qual regiäo entend& os Gregos por Africa, onde 
estaö as minas da Fura, de g von fallando). Was dos Santos meinte, ist unklar, vielleicht 

verstand er unter Griechen die Septuaginta. — Es ist hier nicht der Ort, auf die ver- 
schiedene Bedeutung von JAN (BY), Iberien (in Spanien und im Kaukasus) und Afrika 
einzugehen. Siche S. 46 und 47,
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In vieler Beziehung bemerkenswert ist die zum Jesaias (II, 16) sich 
vorfindende Übersetzung des Wortes Tharshish durch das griechische daldoon, 
was kein Zufall ist, wenn man bedenkt, dass die aramäischen Targumim 
in dieser und den meisten anderen Stellen das hebräische Tharshtsh durch. 
Jammä (3!) Meer übersetzten. 

Nun behauptet der heilige Kirchenvater Eusebius Hieronymus So- 
phronius (340—420), den wegen seiner hervorragenden Kenntnis des 
Hebräischen der Papst Damasius (360—384) mit der lateinischen Über- 
setzung des alten Testaments und der Revision der Übertragung des Nenen 
Testaments, der sogenannten Vulgata, betraut hatte, dass die Hebräer das 
Meer Tharsis nannten, er identifiziert demnach Tharsis mit Meer und erklärt, 
dass Jonas nicht nach Tarsus in Cilieien, sondern ins Meer flüchten wollte”). 

Es mag auch noch erwähnt werden, dass im jerusalemischen Talmud 
(III, 74, a) der griechische Eigenname 'Thalassios (sroba) durch Thar- 
shish (rn) übersetzt wird. Dieser Name kommt nämlich vor in 
einem Briefe des Rabbi Abähu, welcher wohl im dritten Jahrhundert 

nach Chr. lebte. In diesem Schreiben benachrichtigte er mehrere jüdische 
Rabbiner, welche eine gewisse Tamar bestraft hatten, dass er sich für sie 
erfolgreich bei drei kaiserlichen Beamten, namens Abdikos (Eiroxos), 
Abmusos (Eüxovoos) oder Abmathis (Zduadıs) und Thalassios ver- 
wandt habe, und übersetzt hierbei letzteren Namen durch Tharshish 
(wen), Seemann; Eutokos durch T'ob jeled; Wohlgeboren; und Eumathes 
durch Tob lamad, Wohlunterrichtet. 

57) Siehe Septuaginta zu Jes. II. 16: Aai ri zär adotor daidoons. — Vergleiche den 

Kommentar des Hieronymus zu Jesaias II, 16: Et super omnes naves Tharsis, et super 

omne quod visu pulchrum est. Pro Tharsis, quodl omnes similiter transtulerunt, soli 

LXX mare interpretati sunt. Hebraei putant, lingua propria sua mare Tharsis (m) 

appellari, quando autem dieitur jam (D*) non Hebraico sermone appellari sed Syriaco. 

Josephus Tharsis urbem Ciliciae Tarsum arbitratur, alii regionem putant Indiae, et 

hoc nomine ctiam de duodeeim gemmis lapidem appellari, qui apud nos vocatur Chryso- 

lithus, ob marini coloris similitudinem. Melius autem est, Tharsis vel mare, vel 

pelagus absolute aceipere. Neque enim Jonas de Joppe navigans, ad Indiam poterat per- 

venire, ad quam illo mari non potest navigari: sed simpliciter ire in pelagus, et ad 

quascunque insulas pergere; ferner zu Jesaias LXVI, 18, 19: Tharsis lingua Hebraca mare 
appellatur, et (ut aiunt) Indiae regio, licet Josephus littera commutata, Tarsum putet nun- 

cupari pro Tharsis, urbem Cilieiae, ad quam Jonas de Joppe fugiens, ire cupiebat; zu 
Jonas I,3: Ubi imitatus Cain Jonas (Gen. IV), et recedens a facie Domini fugere voluit 

in Tharsis, quam J: osephus interpretatur Tharsum Cilieiae eivitatem, prima tanıen littera 

commutata, quantum vero in Paralipomenon libris intelligi datur, quidam locus Indiae sic. 

vocatur. Porro Hebracis Tharsis (ww) mare diei generaliter autumant secundum 

illud: In spiritu vehementi confringens naves Tharsis (Psalm XLYVIII, 8) id est maris; 

so wie zu Daniel X, 6; Et Jonas fugere cupiebat non in Tarsum urbem Ciliciae, ut plerique 

aestimant, litteram ponentes pro littora, vel Indiae regionem, ut putat Josephus, sed 

absolute in pelagum. — Siehe Karl Friedrich Keil: Über die Hiram-Salomonische Schiff- 
fahrt nach Ophir und Tarsis, Dorpat 1834, S.15: „Uralt ist die Meinung, dass Tharschisch 

Ss) kein nomen proprium, sondern nur ein appellativum sei, und Meer oder 

Ozean bezeichne. Schon die LXX und ihnen folgend Saadias, auch Aquila übersetzten 
Jes. 2, 16 .Tarsis-Schiff durch :Zotor daldoons, häufiger noch gibt die Yulgata Tharschisch 

durch x) Meer.“ Saadjaben Joseph übersetzte Tharshish in seiner Übersetzung mit 

al bahr (u).
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Klassische Philologen leiten die griechischen Wörter Valauos, Gemach, 
und Ödiaooa, Meer, meistens von einer Wurzel dhala, vertiefen, ab, man 
könnte aber nach dem Vorhergehenden versucht sein, das griechische Wort 
Valarra (Üalasca) mit dem iberischen Tharthish (Tharshish) zusammenzu- 
bringen. Die innige Handelsverbindung der Phönizier mit dem überseeischen, 
entlegenen Lande, zu dem sie nur auf dem Meere. gelangen konnten, ver- 
knüpfte seinen Namen so eng mit dem Meere, dass er, d.h. Tharshish, 
allmählich die Bedeutung von Meer annahm.‘ So kann denn schon in den 
vorgeschichtlichen Zeiten der Griechen das Wort Ydlarra (dd)aoca) in der 
Bedeutung von Meer als Variante von Tharthısh (Tharshish) durch die 
Phönizier, deren weite Meeresfahrten in die Urzeit zurückgehen, in der 
griechischen Sprache Aufnahme. gefunden haben, denn die Konsonanten 

- der beiden Wörter, mit Ausnahme des r, dessen Umwandlung in ] keine 
Schwierigkeit macht, sind identisch. Die Urgeschichte Griechenlands lässt 
Kadmus aus Phönizien kommen, und Homer kennt die weiten, jahre- 
langen Reisen der Phönizier’®). . nl 

Über das griechische Wort thalatta (Odlarra) findet sich bei Be- 
rossus, dem gelehrten Priester des Bel in Babylon, eine höchst inter- 
essante Stelle. In seiner in griechischer Sprache während der Regierung 
des syrischen Königs Antiochus Soter (281—261 vor Chr. Geb.) ab- 
gefassten Geschichte der Chaldäer, welche sich leider nur in Bruchstücken 
erhalten ‚hat, die von Josephus, 'Syncellus, Kusebius und anderen 
Schriftstellern eitiert werden, findet sich nun folgende Notiz: „Uber alle 
diese (Wesen) herrschte eine Frau Namens Homor(ö)ka, was im Chal- 
däischen thalatth, im Griechischen aber dureh thalatta übersetzt wird.“ 
Diese Stelle hat von jeher den Erklärern viele Schwierigkeiten bereitet. 
Besonders stiess man sich an- dem sogenannten chaldäischen Ausdruck 
thalatth. In- dem Namen Homor(o)ka vermeinte J. Vossius das chal- 
däische Jäm malchä, ınba 2), aqua salsa, oder Salzmeer-zu erkennen; 
Professor Movers sah dagegen in Omorka „nur (eine) andere Form von . 
Mylitta, . . die hier in kosmogonischer Potenz Amorka, NEPN.EN, Mutter’ 
des Festen, heisst.“ Erst in neuerer Zeit haben die Assyriologen fest- 
gestellt, dass Homorka aus Ummu Hubur, Mutter des Hubur, entstanden 
ist. Diese Umnn Hubur ist die Uxform Tiämat, welche mit Apsü ver- 
eint, als Apsü-Tiämat, ein Wesen, die noch bestehende, ungetrennte 
sinheit des Kosmos, d. h. die Urmaterie, eine zusammenhängende \Vasser- 
masse, darstellt. Dann wird Tiämat das untere Wasser, das Meer, und als 
Finsternis die Feindin des liehtbringenden Sonnengottes Marduk, der sie 
vernichtet. Diese Tiämat gilt für die von Berossus erwähnte thalattlhı, 
wofür man. thamatth (tamti) als Lesart eonjecturiert hat, der Neu- 
platoniker Damaseius (etwa 480 nach Chr. Geb.) nennt sie Tauthe 
(Tavd&), weshalb Lenormant für thalath Tauath (Oavard) vorschlägt. 
Dem babylonischen Tiämat entspricht das hebräische Thehöm (ein), 

  

-58) Siehe Odyss. XV, 455: 
\ Ol ö’trarıdr üzarıa an hir aldı uerorzes 

&v nl ylapron Plorov zoll Zuoldorrto.
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Wasser, Flut, und das, mit rabbäh verbunden 729 E77 (thehom rabbäh), T 

' grosses Wasser oder Meer bedeutet. Obgleich nun thamatth als Con- 
jeetur für thalatth sich in vieler Beziehung empfiehlt, so muss man doch 
auch sehr mit’der Möglichkeit rechnen, dass Berossus in Wirklichkeit 
thalatth° geschrieben haben kann, da tlamatth und thalattlı synonym 
waren. Denn letzteres Wort hatte sich unstreitig schon in. Berossus 
Zeiten im Chaldäischen eingebürgert, da Hieronymus behauptet, dass 
Tharsis lingua Hebraea mare appellatur, welche befremdliche 
Angabe immerhin eine gewisse Berücksichtigung verdient. Da nun die 
wirklichen Tharshish- oder Meerfahrten mehrere‘ Jahrhunderte vor Be- 
rossus und mehr als ein Jahrtausend vor Hieronymus stattfanden, 
so kann die Bedeutung des Wortes für thalatth und Meer ebenfalls mur 
in sehr entfernter Zeit aufgekommen sein und sich seitdem erhalten haben. 
Könnte man nicht sogar als Beleg für die ursprüngliche Lesart thalatth 
auch den in der Praeparatio evangelica (IX, 41) des Eusebius vorkom- 
menden, wahrscheinlich dem Berossus entlehnten - Ausspruch anführen: 
Alles soll nämlich aus Wasser entstanden sein, welches Thalassa hiess 
(Aeysraı ÖE adyra ur EE dozijs Böwo elvan Odhaooar zabeouernv)? Schliess-. 
lich darf man bei der Beurteilung dieser Frage die Tatsache nicht über- 
sehen, dass trotz alledem thamatth nur eine, allerdings plausibele, Con- 
Jjeetur ist’®). oo. 

Den. Ursprung und die Ableitung von \örtern nachzuweisen, ist 
häufig nicht nur sehr schwierig, sondern auch unmöglich. Dies gilt selbst- 
verständlich auch für diesen Fall. So soll denn die hier vorgeschlagene 
Ableitung des griechischen Wortes Thalassa von dem iberischen Tharshish 
mehr als eine nicht unwahrscheinliche- Vermutung, denn als eine fest- 
stehende Tatsache anzusehen sein, welche, falls sie sich als begründet er- 
weisen sollte, auf die kulturhistorische Bedeutung des iberischen Tartessus 
und auf den ausländischen Ursprung mancher griechischen Wörter neues 
Licht werfen würde. 

59) Siehe Berossus, Chaldaeorum historia, herausgegeben von Joh.Dan.Guil. Richter, 
Leipzig 1825, p.&0 und Fragmenta historicorum graecor,, Didot (Band II, p. 497): Hoyer 
de Toitwr adrımv yeralza j drona “Ondowza (Opooza Scalig.) eiraı ö& Toto yaldaieri per 
Oakard, 'Eiliori ÖE uedeonmreiscoda Ddlarra (Y&lacoa). Die Notiz über Homoröka steht 
in Syncellus (Chronograph. p.29) und in der Armenischen Chronik des Eusebius (Chron. 
Graec. Arm. It.) p.28, Der lateinische Text derselben lautet: „Ilis omnibus mulierem 
‚quandam, cwi nomen Marcaja, imperitavisse; quae Chaldaice Thaladtha vocatur, Graece 
autem dieitur Thalatta. Isaac Vossius (De LXX interpretibus p. 409 erklärt: Ousonza 
oder ‘Oudoza aus’ yrmDa D» aqua salsa), vergl. hierzu Gen. XIV, 3. — Siehe F. C. Movers, 
Die Phönizier I p. 270: Die Thalath oder Thalatta (Ou4drd, Ehhmrioti Odharra ). c,> ist ohne _ 
Zweifel als griechisches Wort Missverständniss und nur andere Form von Mylitta (msbyn 
die Zeugung; 75%, kontrahiert ASP bedeutet dasselbe), die hier in kosmogonischer 
Potenz Amorka NE EN, Mutter des Festen heisst. yo sind die sieben Firma- 
mente, .. die der Demiurg aufgehängt hatte, welche mit der festen Erde den Leib der 
Amorka, der Mutter der Körperwelt, bildeten, — Siehe ferner Keilinschriftliche 
Bibliothek, Band VI, S. 307, 308, Lenormant, Manuel d’histoire ancienne de l’Orient, 
1S6S, II, 44 und Eusebius Pamphilus, Praepar. evange]. IX, 41, Lipsiae, 1848, II, p.58. 
Dies Kapitel des Abydenus über Nabuchodonosor stützt sich auf die Angaben des Berossus: 
„Abydenum de rebus Babylonieis exscripsisse Berosi libros, dicunt;” siehe Berossus bei 
Richter, p. 86, 87. on .



‘Da die Vulgata in ihrer Übersetzung mit alleiniger Ausnahme von 
Ezechiel XXVII, 12 ausser Tharsis nur mare für Tharshish hat, und 

Hieronymus, wie erwähnt, Tharsis für identisch mit mare erklärt, so 
muss man annehmen, dass Tharshish überhaupt als eine Bezeichnung für 
Meer aufgefasst worden ist. Natürlich sind die in den Geschlechtstafeln 
vorkommenden Namen (Gen. X, 4 und Chron. I, 1, 7) hiervon auszu- 
nehmen. Da sich nun die Lutherische Bibelübersetzung auf die Vulgata 
stützt, so hat sie auch die Auslegung derselben angenommen und über- 
setzt in der obenstehenden Tafel Tharshish überall durch Meer. 

Nach der Landschaft Tharshish ist auch ein Edelstein benannt, der als 
zehnter von zwölf Edelsteinen, als erster in der vierten Reihe (denn in 

jeder Reihe befinden sich drei) und als Repräsentant des Stammes Asher 
auf dem Brustschilde des Hohenpriesters getragen wurde. Der Tharshish- 
stein, welcher so genannt war, weiler in dem Gebiet von 'Tharshish gefunden 
‘wurde, oder von dort her kam, wird in verschiedenen Stellen des alten 
Testaments erwähnt, und es ist unter diesen Umständen ratsam, diese Stellen 
mit ihren Erklärungen wiederum tabellarisch zu verzeichnen. 

  

Bibel Septuaginta Targum Vulgata’ Luther 

  

Exodus XXVIIL,20| ww | XovodAos sa D393 | chrysolithus | Türkis 

-„  XXXIX,18 „ » 

          
» „en » 

Ezechiel . . 1,16 = “  Oaoosi; N2D j=8 | visio maris x 

„ ...XN9 :(=$) Jidos Fa n n chrysolithus n 

„ NND)  „ ärde: |smomm| » » » 
Hohes Lied . V,14 » Oagoeiz y » hyacinthus ” 

Daniel ... N,6 » » » . chrysolithus „ 

In den verschiedenen Übersetzungen des biblischen Textes werden für 
den Tharshishstein von einander abweichende Angaben gemacht. Die 
Septuaginta bezeichnen ihn als Tharseis, Chrysolith und Anthrax, die Tar- 
'gumim als Kerüm jammä (822 2193 das griechische zo@ua Yaldoons, Farbe 
des Meeres) und als ZU j28 (aban täbä, guter Stein), die Vulgata als Chry- 
solith, visio maris und Hyaeinth, während Luther ihn, wahrscheinlich nur 
dem Wortklang folgend, Türkis nennt. Der heilige Hieronymus erklärt 
sich für den Chrysolith, weil dieser Edelstein einen der Meeresfarbe ähn- 
lichen Glanz besitzt, und dies scheint mit der Übersetzung von Ezechiel I, 16 
visio maris übereinzustimmen, sowie mit der targumischen Interpretation 
Köram jammä. Der Chrysolith wurde übrigens nach klassischen Angaben in 
sehr schönen Exemplaren in Spanien gefunden) Übrigens wurde von 

60) Siehe Hieronymus in seiner Epistola XXXVII ad Mareellam: „Et corpus eiusdem 
ut Tharsis“ Dan. X, 6). Quod Aquila chrysolitum, Symmachus hiacynthum inter- 
pretantur. Quaeris si Tharsis lapis chrysolithus sit, aut hiacynthus, ut diversi interpretes 
volunt, cuius coloris similitudinem Dei species seribatur, quare Jonas propheta Tharsis ire 
velle dieatur (Jonas I), et Salomon et Josaphat in regnorum libris naves habuerint, quae 
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manchen der Beryll für den Tharshishstein erklärt, und demgemäss auch 
Thalassius genannt). Der in der Septuaginta angeführte Anthrax 
(Kohle) deutet auf einen roten Edelstein, weshalb man ihn für einen 
Rubin, Karfunkel oder einen Granat halten kann. Anthracias und Anthra- 

“eitis sind andere Namen für einen solchen blutroten Edelstein‘). Anthrax 
bedeutet übrigens ebenfalls die rote Mennigerde, das als rotes Bleioxyd 
bekannte Minium der Römer. Auch dieses wurde später Zinnober ge- 
nannt, indem man die angeblich aus Drachenblut, vielmehr aber aus dem 
Harz des Drachenblutbaumes bereitete, rote Pflanzenfarbe oder Tinte mit 

dem Zinnobererz verwechselte®®). Hr. Professor Dr. Paul Haupt sucht 
in seinem interessanten Vortrag über Tarsis festzustellen, dass der im 
alten Testament erwähnte Tharshishı Zinnober sei, dessen Krystalle einen 

prächtigen Farbenfunkel entwiekeln®), Schon Plinius berichtet, dass 
Zinnober sich in grossen Mengen in Spanien befindet‘). Es ist indessen 

de Tharsis solitae sint exercere commercia (2.Reg. 10). Ad quod felicis est responsio 
Snorvuor esse vocabulum, quod et Indiac regio ita appellatur, et ipsum mare, quia cae- 

ıuleum sit, ut saepe solis radiis percussum, colorem supra dietorum lapidum trahat, et a 

colore nomen acceperit, — Vergl. Hieronymus zu Dan. X, G: Et corpus ejus quasi chry- 

solitus. Pro Chrysolitho, qui unus est de duodeeim lapidibus qui ponuntur in logio pon- 
tifieis, in Hebraco habet rem) Tharsis. 

. Siche Plinius, Nat. Hist. NXXVII, 91, 101; 125, 126: Hyacinthos Aethiopia mittit 
et chrysolithos aurco fulgore tralucentes. ... Optimae sunt quae in collatione aurum albi- 

care quadam argenti facie cogunt. .. (127): Bocchus auctor est et in Hispania repertas, quo 

in loco erystallum dixit ad libramentum aquae puteis depressis, inde erutam chrysolithon XII 

pondeis a se visam. Vergleiche Johannes Braun, Vestitus sacerdotum Hebracorum, 

Amstelodami 1680, I, p. 251; über den Tharshish-Stein aber insbesondere, II, p. 715—727. 
61) Siehe Johannes Buxdort, Lexicon hebraieum et. chaldaicum unter wiwim, 

Berylius, 'Ihalassius, marinus. Vergleiche J. Braun, II, p. 717. . 
62) Anthrax (@rdoa5) ursprünglich wohl brennende Kohle, dann ein feuerroter Edel- 

stein und auf den tierischen Körper übertragen eine heisse, brennende Beule (engl. boil). 
Strabo III, 2,8; Cas. 146 erwähnt drdoaS (6 d& ärdgas Erarakiozeı zold Taeonjzwr Ti; apo- 

önoryrı zei E$aigor; die Kohle verzehrt indessen viel (Gold) durch die Hitze schmelzend 

und erhebend). Plinius erwähnt Nat. Hist, NXXYII, 27,99 den Edelstein Anthraeites: „Est 

et anthraeitis appellata in Thesprotia fossilis carbonibus similis“, der sonst auch Anthracias 

(Solin. 37, 25) genannt wird. Über den Karfunkel berichtet Plinius, Nat. Hist. XXXVII, 

6, 91; 7, 92—97. Über Antlırax siehe auch J. Braun, Vest. sac. Hebr. I p- 661 664 

und 667, der ihn für einen Karfunkel oder einen Rubin erklärt. 

65) Zinnober im Sanskrit fazT (Sindüra), sowohl Name einer Pflanze, als auch 

Mennig. Ein anderer Name für Menig ist Nägasambhava (ATTa UT Amarakofa, II, 105) 

und ATTT3%, Nägodbhava, Vaijayanti, p. 182, 255. Gewöhnlich wird Näga (Ar) durch 

ta (Sisa), Blei erklärt, und Mennig (minium), was es auch ist, als aus Blei entstanden 

angesehen. Nun bedentet Näga im Sanskrit auch Schlange und Schlangendämon. Merk- 

würdigerweise wird auch das dem sanskritischen Sindüra entsprechende griechische 
zuwräßanı (zırrdßaoıs) als aus Drachenblut afıa Sodzorros (zırraßaoı ’Irdızor), das eine präch- 

tige, rote Tinte abgibt, entstanden, erklärt. 

64) Siehe Bericht in der Beilage zu Nr. 211 der Hamburger Nachrichten vom 
7. September 1902; ferner Das freie Wort vom 5. Oktober 1902, 8.415. Die beste Sorte 
(von Zinnober) kommt (nach Plinius) aus Sisapo, den heutigen Quecksilbergruben von 
Almaden, siehe Note 65. 

. 65) Über Mennig- (minium und einnabaris) referiert Plinius ausführlich in seiner 
Nat, Hist. XXXIL, 7, 113—122: Nach Theophrastus soll Callias aus Athen 406 a, D.
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höchst fraglich, ob der Hohepriester in seinem „Brustschilde des Urteils“ 
_ Zinnobererz als Edelstein getragen habe. Auf jeden Fall deutet die Tat- 
sache, ‘dass sich in dem Brustschilde des Hohenpriesters ein Tharshish . 
genannter Stein vorfindet, auf eine sehr frühe, unzweifelhaft durch die 
Phönizier vermittelte Bekanntschaft mit dem fernentlegenen Lande. 

Wie schon im Altertum, so ist man auch in neueren Zeiten über die 
Identität von 'Tharshish und seine Lage nicht einig gewesen. Der gelehrte 
Bochart fand ein zweites Tharshish im indischen Ozean und Hensler 
an.der Ostküste Aethiopiens, John Bruce verlegte es nach Sofäla und 
fixierte dort einen Ort als 'Tharsis°%). Ebenso hält es Professor A.H. Keane 
für Sofäla an der Ostküste von Afrika, siehe The Gold of Ophir p. 26, 
wo es heisst: „Tarshish itself was probably the present Sofäla“, und auf 
p- 98 steht weiter: „But Tharshish is not found in the Indian Ocean, it 
will be objeeted. The name not, but the tling yes, and nanies are but 
symbols of things. And if not the thing, then one may ask, what 'Thar- 
shish was that to which the fleets of Solomon and Hiram, outward bound 
from Ezion-geber, went in quest of the gold and ivory which they could 
find neither in the Mediterranean nor in the Atlantie, nor in India, nor 
yet in Arabia, nor in Ophir itself, now located on the non-auriferous Himy- 
aritie seaboard? \Wherever they found the gold and the ivory, there also was 
their 'Tharshish, and that was in the ancient Rhodesia, the Havilah ‘were 
there is gold’ for there is no other“. Die beste Antwort auf diese Ansprache 
ist, dass Tharshish im Alten Testament nirgends wegen seinesGoldes, sondern 
vorzüglich wegen seines Silbers (Jer. X, 9 und Ezech. XXVI, 12) erwähnt 
wird. Herr Dr. Karl Peters äussert sich „Im Goldland des Altertums“ 
p- 223 wie folgt:: „Ich bin leider nicht Semitologe, um Tharsis philologisch 
auf seine Urbedeutung zurück verfolgen zu können, aber ich möchte an- 
nehmen, dass die Punier ursprünglich eine Handelsniederlassung über See 
ein Tharsis nannten, und Tharsis-Schiffe die Fahrzeuge, welche den Verkehr 
zwischen solchen Niederlassungen unterhielten.“ Professor Knobel, M. 
Francois Lenormant, sowie neuerdings Herr Prof. W. Max Müller meinen, 
wie schon erwähnt, in Tharshish den Namen der von den alten Ägyptern 

den Mennig beim Versuche, Gold zu machen, erfunden haben, was aber Plinius selbst 
nicht zu glauben scheint, denn er sagt 7,115 usw.: Iam enim Troianis temporibus rubrica 
in honore erat Homero teste, qui naves ea commendat, alias circa pigmenta picturasque 
rarus. milton vocant Graeei, miniumque einnabarim. unde natus error Indico nomine, Sie 
enim appellant illi saniem draconis elisi elephantorum "möorientium pondere permixto 
utriusque animalis sanguine, ut diximus . neque est alius colos qui in pietura proprie 
sanguinem reddat, -Illa cinnabaris antidotis medicamentisque utilissima est, Ad, Hercules, 
medici, quia einnabarim vocant, utantur hoc minio, quod veneuum esse paulo mox doce- 
bimus. ... Cinnabaris adulteratur sanguine caprino aut sorvis tritis. Pretium sincerae 
nummi L. Iuba minium nasci et in Carmania tradit, Timagenes et in Aecthiopia, sed 
neutro ex loco invehitur ad nos, nec fere aliunde quam ex Hispania, celeberrimo Sisa- 

“ ponensi regione in Baetica miniario metallo, e vectigalibus populi R. nullius rei dili- 
gentiore custodia. ... Sisaponensibus autem .miniariis sua vena harenae sine argento ex- 
coquitur auri modo. Vergl. auch Vitruvius, de architeetura VII, 8. 

66) Siehe Bochart, Geographia Sacra, p.194: Alia fuit Tharsis in Oceano Indico 
ad quam contendehant naves profectae ex Esiongaber und Hensler, Bemerkungen über 
Stellen in den Psalmen, Hamburg 1791, p.348 und J. Bruce, Reisen zu den Nilquellen, I, 481. 
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Thursha genannten. Tyrsenier, Tyrrhenier oder‘ Etrusker erkennen zu. 

dürfen”). . Nicht unerwähnt darf aber wohl bleiben, dass man auch das im 

fernen ‘Westen gelegene Tartessus, wo. die Sonne unterging, mit der 

Unterwelt, dem Tartarus zusammenbrachte und hierfür Homer als Beleg 

anführte, der wie Strabo meint, von‘Tartessus gehört und es als dem 
nächtlichen Reiche des Hades benachbart gehalten habe.’ So nennt auch 
Apollodor die IIerde des Geryon die Rinder des Hades°°).. 

Was nun die Etymologie von 'Tharshish betrifft, so hat.man das \Vort 
meistens von der semitischen Wurzel räshash (E'Y) zerbrechen, herzuleiten _ 

gesucht, und für die härtere Form Tartessis eine aramäischartige \Wurzel- 

form thartlush (GN) vorgeschlagen‘). Herr Professor Iaupt verficht. 

ebenfalls den semitischen Ursprung, und gibt dem Worte 'T'harshısh die 

Bedeutung „bergbauliche Aufbereitung von Metallen, im Sinne der Zer-. 

kleinerung und Scheidung von Erz und Gestein in Pochwerken“’®). Ich 

kann mich einer so künstlichen und gesuchten Ableitung nicht anschliessen. 

Es ist viel wahrscheinlicher anzunehmen, dass das Land nach seinen -Ein- 

wohnern den Tarten oder Turten und nicht nach einer einseitigen Be- 

schäftigung derselben, ‚so wichtig sie auch gewesen, genannt wurde. In 

diesem Fall wäre die im Griechischen enthaltene Form Tartessos die 

ursprünglichere, ‘und ihre Variante Tharshish hat man. später auf. die 

semitische Wurzel Räshash zurückgeführt. 
In jenen Zeiten, da die Phönizier die Herrschaft auf dem Meere be- 

sassen, ihre Schiffe das Rote Meer entlang fuhren und die Küsten Arabiens, 

Afrikas, ja selbst des fernen Indiens besuchten, durchstreiften sie auch in 

westlicher Richtung das Mittelmeer und wagten sich durch die Säulen des 

67) Siche oben 8.4, Note 11; und mit Bezug auf Lenormants Werk „Les origines 

de l’histoire“ IIT, p. 118. ° \ 

68) Siche Strabo III, 2,12; Cas.149: Xeftoor ytv, örı 965 duo &oydın jxover avı, 

Örtov zadärzo durds gar, eis Tor &zearor Epalze: 
kauoöv gdos Ekloro 

Eizov viizıa uehawar Eri Lelöwoor doovgar. 

HÖRrDE Sr Ötogmuor zal ro Ad ainocasor Öfjkor, 6 dE Ads 1& Tapraow sixdlor är tıs dxotor 

ta zeoi Taot0000 16» Täotagor Zreider zunarondouı ıor Foyarır tür Troydorior Törwr . 1000- 

deivar 68 zal öde», 76 zomrızör oddorta „.., oös ev Öij TO zeloor, dnö zijs tod Taordgov 

udorlas alvsırrlord tıs üvr vv tor Törwr mm ıöv egi Tagıyooor,. Vergleiche Note, 

69) Siehe Gesenius, Hebräisches und chaldäisches Wörterbuch über das alte Testa- 

ınent, Leipzig 1534, If, p.839, 840. \ 

70) Siehe Referat über Prof. Haupts Vortrag in der Beilage zu ‚den Hamburger 

Nachrichten vom 7. September 1902; ferner den offiziellen Bericht im Auszüge, welchen mir 

Prof. Haupt schr bereitwillig und freundlich zustellte: „Tarsis, der biblische Name Süd- 

spaniens, ist ein semitisches Wort, das Bergbau, insbesondere Aufbereitung bedeutet. Der 

Stamm rasäs, von dem Tarsig abgeleitet werden muss, bedeutet an zwei Stellen des alten.’ 

Testaments „zerschlagen, kurz und klein schlagen“ (Jer. 5, 17; Mal. 1, 4) und (in einer Glosse 

zu) Amos 6, 11 finden wir das Substantivum rögisim Trümmer in der ungenauen Schreibung 

resisim. Im Syrischen bedeutet räg zerschlagen, zerstampfen, zerreiben; märsän ist Reibe- 

keule, Pochstempel, Stampfe; in der Syro-Hexapla stelıt für das hebräische eli „Staimnpfe* 

Prov. 27,22 „Denn Du den Narren zerstampftest in der Stampfe inmitten der Erzgraupen 

mit dem Pochstempel, so könntest Du seine Narrheit (Gottlosigkeit) doch nicht ausscheiden.“ 

Die Stelle bezieht sich natürlich auf einen Pochtrog, nicht auf einen Mörser; beim Zer- 

stampfen in einem Mörser kann nichts ausgeschieden werden.“ 
. 3
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. Herkules hinaus in den weiten Atlantischen Ozean. Ihre eigentliche Heimat 
lag im Zentrum ihres Wirkens an den Ufern des erythreischen Meeres 
oder des persischen Meerbusens, an der heutzutage El Khatif benannten 
Küste von Bahrein. Vertrieben von hier, wanderten sie nach Syrien und 
gründeten hier um 3000 vor Chr. von Aradon (Arvad) im Norden bis Akko 
im Süden eine grosse Anzahl blühender Städte, wie Byblos, .Berytus, Sidon 
und Tyrus, von denen Sidon als Haupt- und Mutterstadt angesehen wurde, 
bis Tyrus (Zor) die Leitung übernahm. Unter Chırams Führung hatte 

. Tyrus sich zu einer achtunggebietenden Stellung emporgeschwungen, und 
stand an der Spitze der politischen und kommerziellen Bewegung. Seine 
Herrschaft auf dem Meer war unbestritten, aber es galt dieselbe sicherzu- 
stellen und für den Vertrieb eigener Fabrikate und importierter Waren 
neue, womöglich direkte Absatzquellen zu erwerben. Nach Westen hin, 
im Mittelmeer bedurften die Phönizier keine fremde Unterstützung und 
ebensowenig brauchten sie dort Konkurrenz von benachbarten Ländern zu 
fürchten; ihnen lag aber daran eine angesehene Kontinentalmacht für sich 
zu gewinnen, deren Interessen mit den ihrigen nicht kollidierten, womöglich 
aber harmonierten. Eine solche fanden sie in dem jungen jüdischen Staat, 
der unter Davids und Salomos Regierung sich zu bedeutendem Ansehen 
emporgeschwungen, seine Machtstellung durch Besiegung und Unterwerfung 
benachbarter Völkerstämme, insbesondere durch die Eroberung von Idumaca 
ausgedehnt und befestigt hatte. Zumal war. ein Einvernehmen mit Judaea 
wünschenswert, weil es den Phöniziern einen freien, ungestörten Zugang 
nach dem Roten Meere, und mithin nach allen durch dasselbe zugänglichen 
Ländern verschaffte, seitdem David den am nordwestlichen Ende des 
älanitischen (zu Idumaea gehörigen) Meerbusens gelegenen Hafenplatz Ezjon- 
geber erobert hatte. Denn nun führte eine direkte Landstrasse von Tyrus 
und den anderen umliegenden Städten über Jerusalem nach dem Roten 
Meer. Judaea als Ackerbaustaat ersehnte einen guten Markt für den Ver- 
kauf seiner landwirtschaftlichen Erzeugnisse und den Ankauf von Industrie- 

. erzeugnissen und überseeischen Artikeln. Das besondere Interesse seiner 
Könige konzentrierte sich zunächst auf die baldige Errichtung eines 
prächtigen Tempels, wobei die Mitwirkung Chirams sehr '’erwünscht war. 
Weil Phönizien seinerseits ihren Bedürfnissen in jeder Beziehung entgegen- 
kam, ihm die Juden ihrerseits dagegen bei dem Mittelmeerhandel weder 
Konkurrenz machen konnten, noch auch machen’ wollten; beide, Salomo 
wie Chiram, um ihr Ansehen zu heben, zudem gewinnreiche Wandels- 
beziehungen mit den südlich und südöstlich gelegenen, für fabelhaft reich 
gehaltenen Regionen, nach Ophir und Indien, anzuknüpfen erstrebten, deren 
Verwirklichung gemeinsames Vorgehen erforderte; so war für beide ein 
‘enges Bündnis eine Notwendigkeit. Die Untertanen Chirams waren ge- 
schickte Schiffbauer und erfahrene Seeleute, ohne deren Beihilfe Salomo 
keine Schiffe bauen und keine Seefahrten unternehmen konnte, Salomo 
dagegen war der König und Gebieter des Landes und vor allem des See- 
hafens, die dem Chiram den direkten Zugang von Phönizien zum Roten 
Meere ermöglichten. Wenn Chiram seine Fahrten nach Ophir auf andere 
Weise hätte bewerkstelligen können, so würde er sicherlich nicht das ihm
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“ von Tyrus aus zur See schwer zugängliche Ezion-geber zum Ausgangspunkt 
seiner Ophir-Expeditionen g gewählt haben. ‚Es gehörte aber seinem Freunde 
und Gesellschafter Salomo, war durch direkte ‚ Landstrassen mit Jerusalem, 
Tyrus und anderen phönizischen Städten verbunden und besass in seiner 
unmittelbaren Umgebung Waldungen, welche das für den Schiffsbau nötige 
Holz lieferten, wie denn auch Salomo seine Schiffe dort durch Chırams 
Zimmerleute erbauen liess, sodass eigentlich gar kein Grund vorhanden 
war, weshalb Chiram seine Flotte dort nicht selbst hätte bauen lassen 
sollen( s. Könige I, 9, 26). 

Zur Orientierung der Stellen, wo Ophir im alten Testament als 

Eigen-, Orts- und Goldname und der zwei Stellen, wo Uphäs EI8)") wohl. 

für Ophir vorkommt, diene die untenstehende, tabellarische Übersicht. 

  

  

  

  

          

Bibelstelle Hebräische Septuaginta Targım Vulgata 
Bibel . 

Genesis X, SDR. | Olgeio | os Ophir 

Chronik I, 1,23 DIN »  » Diplo „ » 

Könige 1,9,23 |Y'3iN Nele, Zopıgd N Ophir 

» 1,11 |„undyan| „  Zovpio, Zovgeio , u. , 

„22,49 |, ’Qpeo, "Ayeınde n n 

ChronikI,29,4 | „ Zovgpelo, Zovpio n n 

„ 2,818 |„ Sornod, Fogıod a n 

„ I,910|, ZSovpeio, Fovpio . n 

Psalm XLY, 10 TER Drazedons . TR deauratus 

Hiod XXI, 24 | , Ayslo, Zug, Zugeio n ‚ aureus 

» XXVII,16 n » » » n Indiae (eolores) 

Jesaias XIII, 12 » Zovgeio, Zovpio (Farpelo,’O:tpeio) » obryzum 

Jeremias X,9 DIN (Xovolor) Mogaz, (Mwogd&, Mo-| “SiS | (aurum de) 
" 'Fas) Ophaz 

Daniel X,5 > ’Qgas . Bi N) |aurum obryzum 

kein Targum 

Das erste Buch der Könige und die beiden Bücher der Chronik ent- 

halten die Berichte über die Expeditionen der Könige Chiram und Salomo; 

durch eine Nebeneinanderstellung beider kann man die tendenziösen, zumeist 

“auf Unkenntnis beruhenden Veränderungen deutlich erkennen, welche der 

Chronist mit den authentischen, in den beiden Büchern der Könige ent- 

haltenen Angaben vornahm. 

XD 71) Über das Wort Uphäs Kam siehe S. 9, Note 233. 
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Berichte aus dem ersten Buch 

27.- 

28. 

der Könige. 

I: Könige IX,26. Und eine Flotte machte der 
König Salomo in Ezjou-geber bei Elöth 

am Ufer des Schilfmeeres im Lande 
Edom’®). 

Und Chiram sandte in der Flotte seine 

Knechte, Schiffsleute, kundig des Meeres, 
mit den Knechten Salomos. 

Und sie gingen nach Ophir und holten 
von dort Gold 420 Talente, und brachten 
es dem König Salomo. 

1. Könige X,10, Und sie (die Königin von 

11. 

12. 

14. 

16. 

17. 

Sheba) gab dem König 120 Talente Gold 
und sehr viel Gewürz und kostbare Steine, 
nie ist wieder soviel Gewürz gekommen, 
als die Königin von Sheba dem König 
Salomo gab. 
Und auch die Flotte Chirams, welche Gold 
von Ophir trug, brachte von Ophir sehr 
viel rotes Sandelholz (almuggim) und 
kostbare Steine, 
Und der König machte aus dem roten 
Sandelholz ein Geländer für das Haus 
"Gottes und für das Haus des Königs und 
Zithern und Psalter für die Sänger, nie 
ist solches rotes Sandelholz wiederge- 
kommen und gesehen worden. bis auf 
diesen Tag. 

.. Und der König Salomo gab der Königin 
von Sheba alles, was sie verlangte und 
wünschte ausser dem, was er ihr gab, 
wie es von der Hand des Königs Salomo 
zu erwarten war. Und sie wandte sich 
und ging in ihr Land, sie und’ ihre 
Knechte. 
Und es war das Gewicht des Goldes, das 
Salomo in einem Jahr bekam, 666 Talente 
Gold, 

. ausser dem, was er hatte von den Kauf- 
leuten und ron dem Erwerb der Handels- 
leute und von allen Königen Arabiens 
und den Paschas des Landes. 
Und es machte der König Salomo zwei- 
hundert Panzer aus geschlagenem Gold, 
sechshundert Gold(münzen) kamen auf 
einen Panzer, 
und dreihundert Schilde von geschlagenem 
Gold, drei Goldminen kamen auf einen 
Schild, und der König legte sie in das 
Haus vom Walde Libanon.   

Berichte aus dem zweiten Buch 

II. 

18. 

10. 

il. 

16. 

der Chronik. 

Chronik VIII, 17, ‘Darauf ging Salomo 
nach Ezjon-geber und nach Elöth, am 
Ufer des Meeres im Lande Edom. 

Und Chüram sandte ihm durch seine 

Knechte, Schiffe und Knechte, kundig des 

Meeres, und sie gingen mit den Knechten 

Salomos nach Ophir und holten von dort 

450 Talente Gold und brachten es dem 
König Salomo. 

. Chronik IX,9. Und sie gab dem König ° 
120 Talente Gold und sehr viel Gewürz 

und kostbare Steine, soviel Gewürz ist 

nie wieder gewesen, als die Königin von 

Sheba dem König Salomo gah. 

Und auch die Knechte Chürams und die 
Knechte Salomos, welche Gold von Ophir 
brachten, brachten auch rotes Sandelholz 
(algummim) und kostbare Steine. 
Und der König machte aus dem roten 
Sandelholz Treppen für das Haus Gottes 
und für das Haus des Königs, .und Zithern 

und Psalter für die Sänger, nie war der- 

* gleichen vorhin gesehen im Lande Jehuda. 

. Und der König Salomo gab der Königin 

von Sheba alles, was sie verlangte und 

wünschte ausserdem (für das), was ‚sie - 

dem König gebracht hatte. Und. sie 

wandte sich und ging in ihr Land, sie 
und ihre Knechte. 

Und es war das Gewicht des Goldes, das 
Salomo in einem Jahre bekam 666 Talente 
Gold, 

. ausser dem, was die Kaufleute und. die 
Handelsleute brachten, und (was) alle. 
Könige Arabiens und Paschas des Landes 
an Gold und Silber Salomo brachten. 

. Und es machte der König Salomo zwei- 
hundert Panzer aus geschlagenem Gold, 
sechshundert geschlagenesGold(geld) kam 
auf einen Panzer, 
und dreihundert Schilde von geschlagenem 
Gold, dreihundert Gold(münzen) kamen 
auf einen Schild, und der König legte sie 
in das Haus vom Walde Libanon. 

72) Öni, Yym. f. Sivg. bedeutet Flotte; Snijjäh (3 N) f. Schiff; im Plural önijjöth 
(Ai N) Schiffe, 
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‘Und es machte der König einen grossen 

Thron von Elfenbein, und überzog ihn mit 

geläutertem Gold. 
Sechs Stufen hatte der Thron und der 

Oberteil des Thrones war. rund nach 
hinten, und er hatte Armlehnen auf beiden 

Seiten des Sitzplatzes, und zwei Löwen 
standen neben den Lehnen. 
Und zwölf Löwen standen daselbst auf 

den Stufen zu beiden Seiten, desgleichen 

ist noch in keinem Königreich gemacht 

worden. 

. Und alle Trinkgefässe des Königs Salomo 
waren von Gold und alle Geräte des 

Hauses vom Walde Libanon waren von 

18. 

19. 

gediegenem Gold, das Silber war durch-. 

aus nicht geachtet in den Tagen Salomos. 

3, Denn der König hatte eine Tharshishilotte 

auf dem Meere mit der Flotte Chirams, 

einmal in drei Jahren kam die Tharshish- 

flotte, -bringend Gold und Silber, Elfen- 

bein und Affen und Pfauen”®). 

. Und der König Salomo war grösser als 
alle Könige der Erde an Reichtum und 

an Weisheit. 

©»
 

1
 

Und es machte der König einen grossen 
Thron von Elfenbein und überzog ihn mit 

reinem Gold. - 

Und sechs Stufen hatte der Thron und 

einen goldenen Fussschemel, befestigt am 

Thron, und Armlehnen waren an beiden 

Seiten des Sitzplatzes, und zwei Löwen 

standen neben den Lehnen, on 

Und zwölf Löwen ‚standen daselbst auf 

den Stufen zu beiden Seiten; desgleichen 

ist noch in keinem Königreich gemacht 

worden. 
Und alle Trinkgefässe des Königs Salomo 

waren von Gold und alle Geräte des 
Hauses vom Walde Libanon waren’ von 

gediegenem Gold, das Silber war durch- 

aus nicht geachtet in den Tagen Salomos. 

. Denn die Schiffe des Königs gingen nach 
Tharshish mit den Knechten Chürams, ein- 

mal in drei Jahren kamen die Tharshish- 

schiffe, brivgend Gold undSilber, Elfenbein 

und Affen und Pfauen. \ 

2. Und der König Salomo war grösser als 
alle Könige der Erde an Reichtum und 

an Weisheit. 

17. 

18. 

19. 

  
73) Zur Verdeutlichung folgen hier der hebräische Test und die Septuaginta-Über- 

setzung von I. Kön. X, 22 und II. Chron. IX, 

Hebräischer Text. 

I. Könige ar 

aym yy DIE 2 yon an un 3 
EC us RR a wog Ans 

aven) DIEP) DEM EN ZI 

Il. Chronik IX, 21: . 

van Abm Tao men 2 
Ds wo Das an er DD 
min gm MuNS mniem 

Dean ap Dam ne) = 
In Kön. X, 22 wird in der Septuaginta 

durch Tharsisschiff und Schiff nach Tharsis, 

meisselte und behauene Steine, sowie in II. 

21. 

Septuaginta. 

“Or raus Ouoosis ro Baoılei Faloyörı dv 

75 dDaldooy nera Tor rar Ätodu* ja öta 

taıör Erör jezsro zo Baader rals &2 Oanoeis 

zgvalov zal doyvalov zal Mdwv Toosvrüv zal 

aslezyar. 

Or vaös un Baoılet Falmıav Exonetero es 

Oaooeis uera ı@v aaldor Xeigau' draf da 

zoıör Erav jezero ahotovr Er Oagasis 1m Paoı- 

Jet yEuor zgvolov zal doyvolov zal södrroov 

Eheparıivar zal adı)zwr.,   
das zweimal vorkommende Oni Tharsbish 

und Elefanten, Affen und Pfauen durch ge- 

Chronik IX, 21 durch „Elefantenzähne und 

Affen“ übersetzt, woraus sich die Unzuverlässigkeit der Septuaginta klar ergibt. 

Das Targum, die Peshito, die arabische Übersetzung stimmen in der Auslegung des 

Textes: 

I. König X, 22: Quia classis regis per mare 

cum classe Hiram semel per tres annos 

ibat in Tharsis, 'deferens inde aurum et 
. argentum, et dentes elephantorum et si- 

mias ef pavos. on 

Die aramäische Übersetzung verändert 

„Elfenbein, Affen und Pfauen“ überein; ebenso die Vulgata, welche übersetzt: 

II, Chronik IX, 21: Siquidem naves regis ibant 

in Tharsis cum servis Hiram in annis 

tribus, et deferebant inde aurum et ar- 

gentum et ebur et simias et pavos. 

in beiden Stellen Tharshish in Afrika und 

übersetzt sie zespektive nach und von Afrika RES? und RENT.



I. Könige XXIT, 46. Und die übrige Geschichte 

48. 

4). 

Jehoshaphats und seine Heldentaten, die 
er getan, und wie er gestritten, ist dies 

nicht alles niedergeschrieben in dem Buch 

der Zeitgeschichte der Könige von Jehuda. 

Und es war kein König in Edom; ein |- 

Verwalter war König. 

UndJehoshaphat machte Tharshish-Schiffe 

um nach Ophir zu gehen, aber er ging 

nicht, denn dieSchiffe wurden zertrümmert 
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II. Chronik XX, 34.. Und die übrige Geschichte 
Jehoshaphats, die erste und die letzte, 
siehe sie ist geschrieben in der Geschichte . 

Jehus, des Sohnes des Chanäni, die einge- 
tragen ist in dem Buch der Könige von 
Iisrael. 

. Und hierauf verband sich Jehoshaphat, 
der König von Jehuda, mit Achasja, dem 

Könige von Jisrael, dieser handelte frevel- 
haft. 

Und er verband sich mit ihm um Schiffe 

zu bauen um nach Tharshish zu gehen, 

und sie bauten Schiffe in Ezjon-geber. 

Da weissagte Elieser, der Sohn des Dodä- 

wähu aus Märesha, gegen Jehoshaphat, 

sagend: Weil Du Dich verbunden hast mit 

Achasjähu, hat Gott Dein Werk vernichtet. 

Und es wurden zertrümmert die Schiffe 

. und konnten nicht nach Tharshish gehen. 

in Ezjongeber. 

Dann sagte Achasjähu, der Sohn desAchäb 

zu Jehoshaphat: Lass meine Knechte mit 

Deinen Knechten auf den Schiffen gehen; 

aber Jehoshaphat wollte nicht.   
Den 22. Vers im 10. Cap. Buch I der Könige verändernd, . schreibt 

Flavius Josephus in seinen jüdischen Altertümern folgendermassen: „Der 
König hatte auf dem sogenannten tarsischen Meere viele Schiffe, welche er 
"beauftragte, verschiedene Waren den entlegenen Völkern zu überbringen, 
für welche Exportartikel sie dem Könige Gold und Silber und viel Elfen- 
bein, Äthiopier und Affen zurückbrachten. Diese Fahrt dauerte hin und 
zurück drei Jahre”‘). Die Verwandlung der Tharhıshschiffe in tarsisches 
Meer ist eine Variation von „Schiffen“ nach Tharshish“. 

Über die von Chrram und Salomo unternommenen Ophirfahrten 
hatte er schon vordem also berichtet: „Der König baute auch im ägyptischen 
Meerbusen eine Flotte, in einem gewissen Ort im Roten Meere, der Asion- 
gaber genannt wurde, jetzt aber Berenike heisst und nicht weit von der 
Stadt Eilana liegt, welche Gegend damals den Juden gehörte. Und bei 
dieser Flotte war ihm die Grossmut seines Freundes Eiram von Nutzen. 
Er schickte ihm Steuerleute und erfahrene Seeleute, soviel er wünschte, 
‚welche mit des Königs Beamten nach dem indischen, einst‘ Sophira, jetzt 
Goldnen genannten Lande fuhren und ihm Gold brachten. Nachdem sie 
ungefähr 400 Talente gesammelt hatten, kehrten sie zurück zum König”®). 

14) Siehe Josephus, Antiq. Iud. VIII, 7,2; 181: d22& zoAlai y&o oar vijes, &s 6 Baor- 
Jebs Ev dj Tagoıziy Aeyoukıy Vaharı zataoınoas zagayayeiv eis ra Erdoriow tür 2drar zarzoiav 
Eproglav gooetaser, Gr ESeurolovukrwv doyugds Te zar z0v0oös Exouibero a Paoıkei zal 
zohös Ehegas Aldiores te zaı aidnzor" zöv Ö& loiv duoücal te zal Eravsoydueras toiolv dreoıw 
jrvoy, Josephus lokalisiert tarsisches Meer statt „Schiffe nach Tarshish“, Vergleiche 

S.24, N.54 und S.26, N. 56. Vielleicht denkt hier Tosephus wie Rashi (N. 54) an das 
afrikanische Meer. 

75) Vergleiche ibidem VIIT, 6,4; 168; Evavamyıjoaro dE 6 Baoıleüs Er nö Alyuzuazd 
20h1@ ordpn nolJa vis Eovdoäs Vahdoons Ev tımı TO Jeyouer@ Aoıwyyäßegos (Fa aorwrydßeh) 

od 7006w Eilavijs (diävor) a0)ews, N vör Beoerixn zalktitaı‘ ‚or yap ı) zwoa zo air "Iov- 

dalor jr* Ervge ÖE zal Tijs donobodans eis Tas vads Ömgeds aag’ Elownov tod Tvolwr Baoılkws. 

äröoas yao Aura zußeorijtas zal tüv Valaoalor Emonjnoras Exepupev Izavols, ols &xelevae 

aleboarras era rar lölor oizovdpny eis a aular giv Zögıgar (2 Sogeioar) vör ÖE yovan 

yıv xalounernr, Ts Ir Yduriis & Eoriy an, 19vo0r avıy zopioaı * zai ouradgoloartes d ws TETOAZUGIQ 

alayra adlıy Üvezwonoav oös row Baarkka.
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Die vom König Jehoshaphat beabsichtigte Ophirfahrt wird von 

Josephus nicht erwähnt. 

In Bezug auf die Übersetzung von _ Königen I, 10, 22 und Chronik II, 

9, 21 muss bemerkt werden, dass die Septuaginta ebenso wie Josephus die 

drei letzten Importartikel- falsch übersetzen, indem sie beziehungsweise statt 

Elfenbein (Elefantenzähne), Affen und Pfauen: geschnitzte und gemeisselte 

Steine; Elefantenzähne und Affen; Elfenbein, Äthiopier und Affen haben. 

Das Targum und die Vulgata enthalten dagegen die richtige Übersetzung. 

Zur Erklärung dieser auffallenden Abweichung muss beachtet werden, dass 

sowohl die Septuaginta wie Josephus, — der sich übrigens von der 

griechischen Übersetzung sehr beeinflussen liess, dessen Text später aber 

ausserdem von Abschreibern und Mönchen stark korrigiert und vielfach 

tendenziös gefälscht wurde, so dass wir den Urtext in seiner ursprünglichen 

Form gar nicht mehr besitzen — weil ausserhalb des heiligen Landes 

lebend, die richtige Bedeutung der Ausdrücke nicht kannten, während 

die Targumım der Könige sicherlich, vielleicht auch die der Chronik, 

ebenso wie Hieronymus ihre Übersetzungen an Ort und Stelle und mit 

Benutzung der alten Tradition anfertigten. 

Die grosse, häufig wörtliche Übereinstimmung, welche im allgemeinen 

zwischen dem mehrere J ahrhunderte später abgefassten Bericht des % Kapitels 

des 2. Buches der Chronik und dem 10. Kapitel des 1. Buches der Könige 

besteht, schliesst eine selbständige Bearbeitung von Seiten des Chronisten 

aus. Die wenigen Veränderungen, welche der letztere, namentlich im 

21. Verse, der dem 22. im 10. Kapitel der Könige entspricht, vorgenommen 

hat, zeigen nur seine eigentümliche Auffassung, enthalten aber keine Be- 

. gründung derselben. 

Auch bei Abfassung des Berichts über die gescheiterte Expedition des 

Königs Jehoshaphat verrät der Chronist seine Voreingenommenheit. In 

dem Buch der Könige wird angegeben, dass der König Schiffe von Ezjon- 

geber nach Ophir senden wollte, und dass diese scheiterten, so dass aus 

der Unternehmung nichts wurde. Auch ein Anerbieten des Achas, Königs 

von Jisrael, gemeinsam Leute nach Ophir zu schicken, hatte Jehoshaphat 

abgelelınt. Diese Angaben stützen sich auf die Annalen der jüdischen 

Könige. Zur Beglaubigung’ seiner hiervon abweichenden Erzählung stützt 

sich der Chronist auf "den Bericht Jehus, eines Sohnes Chanänis, der 

sich in dem Buch der Könige von Jisrael vorfand. Einer von diesem bigotten 

Priester herrührenden Angabe zufolge, soll die von Jehoshaphat beab- 

sichtigte Expedition g gescheitert sein, weil er sich mit dem gottlosen Achas 

dazu Terbunden hatte, nach Tharshish zu fahren; während in den Königen 

dagegen von einer Expedition nach Ophir die Rede ist, und Jehoshaphat, 

nachdem seine Flotte schon zerstört war, die Cooperation des Achas 

abwies. Man kann hieraus ersehen, wie der Chronist, um seiner früheren 

Textveränderung (in II. Chr. IX, 21) getreu zu bleiben, hier wiederum das 

als Ziel der Expedition richtig in I. Kön. XXII, 49 angegebene Ophir in 

das vom Roten Meer schwer erreiehbare Tharshish verwandelte, da.er 

keine Vorstellung davon hatte,.dass der König Jehoshaphat von Ezjon- 

geber aus Tharshish per Schiff nicht so leicht erreichen konnte.
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“ Bevor wir nun ‘die Frage über die wirkliche Lage Ophirs und das 
Ziel der salomonischen Expeditionen besprechen, ist es nicht unangemessen, 
zu erörtern, wie die Schiffe Chirams, falls sie nicht wie die des Königs 
Salomon in Ezjon-geber gebaut wurden, dorthin gelangen konnten; ‚ob 
zur See,.ob .über Lande), Über diesen Punkt ist vielfach diskutiert 
worden, vielleicht mehr als nötig; denn die Art und Weise der Ansammlung 
der. Schiffe in. Ezjon-geber gehört zu der Vorbereitung für die Seefahrt, 
ist aber von keiner Bedeutung für die Feststellung des eigentlichen Reise- 
ziels. Dass Chiram Ezjon-geber als Abfahrtshafen seiner Ophir-Expedi- 
tionen benutzte, ist an und für sich schon genügender Beweis dafür, dass 
sie nicht nach Tharshish gerichtet waren, denn nach dort fuhren seine Schiffe 
direkt von den’ phönizischen am Mittelmeer gelegenen Häfen. Ezjon-geber 
dagegen hatte für ihn besondere Wichtigkeit, weil es nicht nur die Fahrt 
verkürzte, in geschützter Lage im Besitz seines Bundesgenossen sich befand, 
sondern ihn auch durch seinen Waldreiehtum in hinreichender Menge mit 
trefflichem Schiffbauholz versorgen konnte. Die einheimische Bevölkerung 
hat unstreitig schon lange vor Salomos Zeiten die für die Errichtung von 
Werften und Hafenanlagen günstigen Verhältnisse von Ezjon-geber erkannt 
und benutzt. Es war ein alter, bekannter Ort und figurierte schon als 
Halteplatz auf der Wanderung der Israeliten dureh die Wüste”). 

Eine direkte Seeverbindung zwischen Phönizien und Ezjon - geber 
konnte nur durch einen das Mittelländische mit dem Roten Meere verbin- 
denden Kanal vermittelt werden. Einen solchen hatte schon der berühmte 
ägyptische König Sesostris oder Ramses II. (1300—1230) zu graben 
begonnen, allerdings ist es nicht festgestellt, ob er ihn beendigt hat; und 
wenn dies der Fall gewesen, bedurfte er aufmerksamer Pflege, um der 
stets drohenden Versandung entgesenzuwirken. Verschiedene Schriftsteller 
des Altertums, wie Aristoteles, Strabo, Plinius und Diodorus 
Siculus wissen von diesem Kanal zu berichten ”®), Dagegen schreibt - 

76) Siehe Karl Friedrich Keil: „Über die Hiram-Salomonische Schiffahrt nach 
Ophir und, Tarsis“, Dorpat 1834, S.8—12; Karl Ernst v. Baer: „Wo ist das Salomo- 
nische Ophir zu suchen“, Band Tr, S. 135-131 seiner Reden und Aufsätze. 

77) Siehe Numeri XXXIIT, 35, 36 \ 
78) Aristoteles behauptet i in seinen Meteorologica I, 14, 27, dass Sesostris den 

Kanal anzulegen begann, dass er aber das Niveau des Roten Meeres höher als das des Landes 
fand, und deshalb ebenso wie später Darius Hystaspis von der Beendigung des Kanals 
abstand. Diese Darstellung ist wohl unrichtig, weil die alten Ägypter in Schleusenanlagen 
erfahren waren: Atyerar d& zo@ros Neowaroıs Errzeigioar zör zalaıır, AA Eiger Üymlordoar 
oloar ir Yularrar Ts zijs" d1ö Exeirös TE 0dıenov zal dapeios Üoregor Zratoaro dtwodrwr, 
67005 pi} dtapdaoij ro Bedya TOD Toragod, oupyuyelons vs Valdrıys. Nach Strabo XVN, 1,25; 
Cas. S04 habe Sesostris vor dem trojanischen Kriege den Kanalbau zuerst, oder aber 
auch Necho begonnen, Darius ihn aber beinahe zu Ende geführt. Ihm sei aber 
fälschlich berichtet worden, dass der Niveauunterschied des Meeres zu hoch sei, und 
deshalb habe er das Werk nicht fortgeführt, was aber später die Ptolemäer taten. In 
einer früheren Stelle (I, 2.31; Cas. 38) hatte Strabo dem Sesostris die Nichtvollendung 
des Kanals zugeschrieben: dudarws d2 2yo, Gn 206 rar Tonızör oßöenia yv dıwov: . tor 
ÖE E ‚Errzeigijoarra zorjoaı Sfoworom d drootijval paoı, erswnoreoar Ürolaßör ra iv vs Yaldoons £ ETI- 
yärear, Strabo XVII, 1,25 lautet dagegen: "Erza)dn 62.7 Öisork zar deyäs ger bo Feoworaios 
700 or » Tooızär, ol ö& Und 1ou Waunızlyov zardds, doFarkrov udror, el? Erlundrros tor Bio, 
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Herodot,.der.den Kanal als vollendet schildert, die erste Anlage des- 

selben fälschlich dem König Necho (610-595 vor Chr.), einem Sohn 

Psammetichs, zu. Es existieren jedoch noch Ruinen des Kanals, die auf 

die Zeit Ramses I. zurückgehen. Necho.soll aber auch den Kanal nicht 

beendigt haben, weil er.durch einen Orakelspruch gewarnt worden sei, 

dies zu tun, da er durch den Bau nur für die Barbaren arbeite... Erst 

Darius Hystaspis führte Herodot zufolge das Werk zu Ende, nach 

Strabo und Plinius taten dies viel später die Ptolemäer”®). Zu Herodots 

Zeiten begann der Kanal bei Pelusium am mittelländischen Meere, und 

das Nilwasser würde oberhalb Bubastis bei Patümus nach dem Roten Meere 

weitergeleitet. Er war so breit, dass zwei Triremen nebeneinander ge- 

rudert werden konnten. In der Folge versandete er wiederholt oder wurde 

auch absichtlich gesperrt, bis in neuester Zeit durch den Suezkanal die 

Verbindung zwischen den beiden Meeren wieder hergestellt worden ist. 

Es mag noch hinzugefügt werden, dass die Einfahrtsstellen zum Kanal am 

Mittelmeere zu verschiedenen Zeiten an verschiedenen Orten gewesen zu 

sein scheinen. Ob sich Chiram, selbst, falls der Kanal für seine tief- 

gehenden Galeeren fahrbar war, desselben bedienen konnte, hing ausser 
    

Üoreoov Ö£ Trö Aanelov Tod aovrov, dradsfankrov 16 EEijs Eoyor" zal obros Ö& Ödsjj werdet 

arıodels drijze 16 Eoyor zei ovriähziar Fon" Exelod yüp jerewgoreoar eivau vw ’Eovdoar 

Idharran vis Alybrrov zai el Öazoneiy ads 6 nerafb lodyds, Erzkvodjosodeu ij Valdıry 

hr Alverror of error TTrolssaizoi Baoıket; diazcparzes zheorör Eromoar zor Elortor, Wore, 

öte Bobloro, Erakeiv drwitros eis vv Ho Vdharrar zal elor)eir zalın, — Nach Diodorus 

Sieulus, Bibliotheca Historica I, 55, 2 hat Sesostris, den er Sesoösis (Feoöwors) nennt, 

den Kanal nach dein erythräischen Meere angelegt: Zrei eis wer zijv 'Eovdgär Dalarrav 

dreoreıle ordhov veßr Teroazoolwr, andros Tür &yzwolar kazod ordpn vavınymodueros, al 

Tüs te rıjoovs Tüs &r tols Tonoıs zarextjoaro zul zijs jreinov Tu zaoa Oularıar Eon zare- 

orodyaro yeyoı rjs "Iröims. . - . 

Plinius Nat. Hist. VI, 33, 165, 166 stimmt in seinen Angaben mit Strabo überein, 

indem er sagt: Gens Tyro, Daueon portus, ex quo navigabilem alveum perducere in Nilum, 

qua parte ad Delta dietum decurrit, LXII D intervallo, quod inter flumen et Rubrum mare 

-interest, primus omnium Sesostris Acgypti rex cogitavit, mox Darius Persarum, deinde 

Ptolemaens sequens, qui. et duxit fossam latitudine pedum C, altitudine XXX, in longi- 

tudinem XXXIILID p. usque ad Fontes amaros. ultra deterruit inundationis metus, excel- 

siore tribus cubitis Rubro mari conperto quam terra Aesypti . aliqui non eam adferunt 

causam, sed ne immisso ınari corrumperetur aqua Nili, quae sola potus praebet. 

79) Herodot berichtet II, 103 von den vielen Kanalbauten des Sesostris, welche 

das Land für Pferde und Wagen unbrauchbar machten, den Nilkanal nach dem Roten Meer 

schreibt er dagegen II, 158 dem Necho zu: Yansımiyov d& Nexis mais Eyirero zai Eßaol- 

zvos Alybarov, Ds ıjj Öiaguzı dreyeionos no@ros 1jj &s zıjr ’Eovdgiw Üdlaccar pegovon, zip 

  

  

danstos 6 Iltoons Öeurega Ögufe" tijs uijzos er darı al0os kon T£ooEnss, E0005 ÖE W000 

Gore toriosas Öbo ahkeır Önod Zaorgevutras' rar 65 drö Neilov 16 Üöwe &s adı, 

üzraı Ö& zaröreode öllyovr Bovßdouos dhıos zaga Ilarodtıor zw Hoaßlye adkır dofyeı Öb &s 

tiv Eovdohv Odhaosar‘ docovzrar ÖE agäror jr od edlov aod Alyuulov ta aoös HAoaßinr' 

Fyorta, Eysıa Ö& zarbreode Tod aediov 16 zara Meugpev teivov otoos, &r to al Auoroniar 

Eveiaı .. vv dal Nero aoılkos Öndooortes Alyuarior dawlorıo Öv@dexa pvolades. Nezws 

ner sur neraf) dodsoor Zxabcaro narınlov Zurodlou yeroudvov toiodöe, <a Panßdom adıdr 

auosoydtsodaı" Baoßdoovs Ö£ zarras ol, Alyizrıoı zahfovar zoVs ui opioı Önoy)@ooovs. 

Diodorus Sieulus I, 38, 9—12 schreibt ebenfalls den Kanal dem König Necho 

zu, aber dieser beendigte ihn nicht, ebensowenig hätte es ‚Darius getan, weil er wegen 

des höhern Wasserstandes des roten Meeres eine Überflutung Ägyptens befürchtete, erst 

Ptolemacus II. hätte den Kanalbau beendigt. . ;
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von den technischen Schwierigkeiten auch von politischen Verhältnissen ab. 
Es ist einerseits unter allen Umständen für den Absender ein gefährliches 
Unternehmen wertvolle und reichbeladene Schiffe durch ein fremdes Gebiet 
auf einer engen \Vasserstrasse, wo sie leicht feindlichen Angriffen aus- 
gesetzt waren, fahren zu lassen; anderseits können .auch dem Lande, 
durch welches solche Schiffe passieren, daraus recht unangenehme Kompli- 
kationen erwachsen. Nun war König Salomo allerdings der Schwieger- 
sohn Pharaos, und die ägyptische Königstochter, welche unter den 
vielen Frauen des verliebten Königs eine bevorzugte Stellung einnahm und 
einen eigens für sie erbauten Palast bewohnte, hatte ihm als Mitgift die 
von ihrem Vater zerstörte kanaanitische Königsstadt Geser (ara, 1. Kön. IX, 
15—17) gebracht. Indessen war das Verhältnis zwischen Ägypten und 
Judäa ‘nicht immer ein freundschaftliches, denn der Edomiter Adad; 
welcher sich ‘gegen Salomo empört und an den Hof Pharaos ge- 
flüchtet hatte, wurde von letzterem mit Gunstbezeugungen überhäuft und 
zum ‚Gemahl der Schwester seiner Königin gemacht (1. Kön. XI, 14,17, 19). 
Allerdings brauchten die Beziehungen Salomos zum Pharao keinen un- 
mittelbaren Einfluss auf die Stellung Chirams zu Ägypten auszuüben, 
aber ganz wirkungslos werden sie wohl nicht gewesen sein. Indessen 
war Chirams politische Stellung zu Pharao eine viel günstigere, denn eine 
grosse Anzahl Phönizier wohnte in Ägypten, andere bemannten die ägyp- 
tischen Flotten Pharaos auf dem Mittel- und dem Roten: Meere, und ein 
reger Handelsverkehr fand zwischen Phöniziern und Ägyptern statt.. Die 
gelegentlichen Aufstände, welche Pharao von Zeit zu Zeit zu bekämpfen 
hatte, mögen den Phöniziern keine Schwierigkeiten bereitet haben, weil den 
sich bekämpfenden Parteien an der Freundschaft der Phönizier viel gelegen 
war; so dass an und für sich die Durchfahrt Chirams durch diese Unruhen 
nicht gefährdet zu werden brauchte. Aus dem Wortlaut des Bibeltextes 
ergibt sich nirgends, dass Chirams Schiffe die Fahrt von Phönizien nach 
Ezjon-geber unternommen haben, denn der biblische Text (Könige I, 9, 27): 
„Und Ohtram sandte in der Flotte seine Knechte“, sowie die Aussage der 
Chronik (II, 8, 18): „Und Chıram sandte ihm durch seine Knechte Schiffe 
und Knechte*, besagt dies nicht. Im ersten Fall hatte Chiram seine 
Knechte und Schiffsleute als Bemannung auf der Flotte Salomos mit- 
geschickt, welche zu Salomo mit einer Goldladung von 420 Talenten zu- 
zückkam. Im zweiten Falle konnte Chiram seine Schiffe in Ezjon-geber 
gebaut, oder, wenn er eigene Schiffe im Roten Meere zur Disposition hatte, 
diese zur Ophirfahrt beordert haben; denn die Phönizier beherrschten damals 
alle Meere und besassen unstreitig auch im Roten Meere und im Indischen 
Ozean eigene Fahrzeuge. Für die Ophirfahrten und ähnliche Expe- 
ditionen nach Ostasien konnte es hingegen für Chıram keinen geeig- 
neteren und sichereren -Hafenplatz .als Ezjon-geber geben, und als Teil- 
nehmer konnte er sich keinen besseren Mann wünschen, als den verstän- 
digen und mächtigen Nachbarkönig Salomo, und dasselbe gilt auch mutatis 
mutandis für Salomo°®). 

50) Siehe 1. Kön. IX, 26, 27; X, 11; II. Chronik VIII, 17, 18 und IX, 10. 
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Wenn Chiram, wie eben angedeutet, wahrscheinlich im Roten Meere 
und Indischen Ozean schon unter seiner Flagge segelnde Schiffe besass, so 
ist es eigentlich überflüssig, noch die Frage zu erörtern, ob er ganze oder 
in Stücke geteilte Schiffe über Land nach Ezjon-geber transportieren 
liess. Dass er dies konnte, steht zweifellos fest; ob er es aber nötig 
hatte, ist eine andere Sache. Im frühen Altertum wie in der späteren 
Neuzeit sind solche Schiffstransporte nichts Seltenes gewesen. So erklärt 
Herodot es einfach für Hochmut von seiten des Königs Xeerxes, dass er 
einen Kanal, in dem zwei Triremen nebeneinander gerudert werden konnten, 

- durch den Istlımus beim Berge Athos stechen liess, weil er seine Schiffe 
mit Leichtigkeit über die Landenge hätte schleppen lassen können. Er 
wollte der Welt eben seine Macht zeigen, deshalb liess er auch eine Brücke 
über den Strymon schlagen. Ebenso erwähnt Thukydides in seiner Ge- 
schichte des pelopomnesischen Krieges zwei Fälle, wo die Peloponnesier 
ihre Schiffe aus Furcht vor der Ankunft der atheniensischen Flotte bei 
Korkyra und Pylos über den leukadischen Isthmus schleppten ®'). 

Plutarch berichtet in seiner Lebensbeschreibung des Anto nius, dass 
Kleopatra ihre Flotte nach der Schlacht bei Actium über den Isthmus 
von Suez nach dem Roten Meere transportieren lassen wollte, dass aber die 
Araber bei Petra die schon expedierten Fahrzeuge verbrannten und so die 
Ausführung des Planes verhinderten °”). Später hat der Kaiser Julian 
ebenfalls Schiffe über Land schleppen lassen. "In neuerer Zeit haben 
wiederholt derartige Expeditionen stattgefunden, z. B. als Oleg im Jahre 906 
seinen Raubzug nach Konstantinöpel unternahm, und als Mahmud II. seine 
siebzig Galeeren auf Rädern über einen Breiterweg vom Bosporus nach 
Galata zur Eroberung von Konstantinopel schaffen liess; abgesehen. von 
ähnlichen Unternehmungen in der jüngsten Ve rgangenheit®). 

Ebenso ist das Zerlegen und \Wiederzusammensetzen von Schiffen ein 
alterprobtes Verfahren, denn schon Alexander der Grosse fuhr mit solchen 

sı) Siehe Herodot VII, 24: ‘2; nv Zue ovufallöusror etolozew, neyalopgoodrns eire- 

»a abo ‚Feosns doboosı» Exkleve, 2lEwr Te Öbragır droöeizrvodaı zai junudovra Auttodaı‘ 

zaosov yao undera aörov Aaßörras rör loduö» rüs rdas dısgkonı, ögloosır Erkleve dwouga 7j) 

Valdoon eloos &s Övo raujoeas Ateır Öpod Elaorgeyutras .roloı Ö& abrolaı rövroıı Tolol eo 

zal ıö Öovyua, ooostetaxıo zal or Irguuova zoranor Lelfarras yegrpüoar. 
Siehe Thukydides II, SI1l: xai üregereyzörtes 16» Aevzadtor Ioduor ras rads, und 

IV,8, 2: af (rads) Örregereydeloaı rör Asvzadior isdyor. — Demetrius Pharius transportierte 

seine Schiffe im Bundesgenossenkrieg über den Isthmus, siehe Polybius, Hist. IV, 19, 
7—9; dasselbe tat Philipp von Macedonien, ebendaselbst V, 101, 4, und auf Hanni- 

bals Rat schleppten die Tarentiner ihre Schiffe durch die Stadt in die Aussensce, ebenda- 
selbst VIII, 36, 9—13. 

82) Siehe Plutarch, Vita Antonii LXIX, 2 (fr nos) zonodeis els SeSdrönıav eige 

Kleoraroar Exırolu@oar koyo aaoaßohp zal neyaleo. Tod yao eipyortos lodyod ri "Eovdoar 

dns tijs zar Alyurrov Valüoons zai doxoöruos Aalav zal Außinv daile, 7 oriyyerau uahıora 

tois ehdyeor zal Poaybregos ebgds Lot, TgIazocior oradiwr Örrmr, Eregeidjoev dgaca Tor 

ordhoy Tireorewirijoaı zal zadelca tüs vats eis röv Hoaßızdr zdhror era yonudıwv ohlür 

zal Övrdusws &w zuroızeiv dropoyodoa dovlsiay zal zöhsuor, .’Erei ö& Tüs nowras .dreizo- 

ulvas tüv veöv of zeoi vijv Ilrgav Hoaßes zartzavoar, &rı Ö& Arrwrıos 10V &2 HAzuio orparor 

dero ovuubew, Eraboaro zal rüs Eußohas Epökarter. 

83) Siehe Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libr. I, 2, 7; v. Baer, III, 
p. 122—128, »
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aus Phönizien 'mitgenommenen und’ bei Thapsacus zusammengesetzten 
Booten den Euphrat nach Babylon hinunter und liess bei einer früheren 
Gelegenheit seine in Stücke zerlegten Schiffe in Wagen vom Indus nach ' 
dem Hydaspes bringen und dort wieder zusammensetzen e) 

‚An sich wären also Überlandbeförderungen von Schiffen nicht un- . 
möglich gewesen, obgleich die abgelegene und vom Isthmus wegen der 
gebirgigen Landschaft sehr schwer zugängliche Lage Ezjon-gebers: auch 
noch besonders zu berücksichtigen ist. Zudem erwähnt der 'Bibeltext 
nirgends, dass Chiram seine’ Flotte über Land transportieren, oder zu 
Wasser nach Ezjon-geber schiffen liess. Letzteres wäre allerdings nur 
möglich gewesen, wenn der von Ramses begonnene Kanal beendigt und 
bis zum Roten Meere schiffbar gewesen wäre. Aber, wie schon gesagt, 
alle diese Betrachtungen über die Art und Weise, wie Chirams Schiffe ins: 
Rote Meer kamen, sind nur sekundärer Natur und berühren nicht die Frage, 
wohin die Expeditionen Chirams und Salomos gingen. Am wahrschein- 
lichsten ist, dass Chiram seine Schiffe in. Ezjon-geber bauen liess, wie 
dies Salonıo mit Hilfe von Chirams Schiffszimmerleuten tat, oder dass er 
seine im Roten Meere schon befindlichen Galeeren nach Ezjon-geber zur 
Ausrüstung und Verproviantirung hin beorderte. 

Eine vorurteilsfreie Betrachtung des biblischen Textes ergibt die That- 
sache, dass die im ersten Buche der Könige erwähnten Berichte über 
‘Handelsunternehmungen der Könige Chiram und Salomo nirgends von 
Fahrten nach Tharshish, sondern nur von Tharshishschiffen reden, d.h. von 
ähnlichen Schiffen, wie man sie in Phönizien’ auf den Fahrten von und 

‘ nach Tharshish benutzte. Allerdings kommt der Ausdruck Tharshishschiff 
auch in seiner eigentlichen "Bedeutung .vor (Jesaias II, 16; XXI, 1; 
LX, 9), wie denn eine solche natürlicherweise vor der von ihm abgeleiteten 
bestanden haben muss; der Text des Buches der Könige ist aber ein Beweis 
für die verallgemeinerte Auffassung, unter dem Ausdruck Tharshishschiff 
ein den Tharshishfahrern ähnliches, grosses Fahrzeug zu verstehen. 

Es ist demnach gänzlich ausgeschlossen, zu vermeinen, dass die von 
Chiram und Salomo von Ezjon-geber aus unternommenen Secfahrten 
nach 'Tharshish gerichtet waren, wohin auch immer man dasselbe verlegen 
mag. Allerdings spricht der Chronist (II, 9, 21) von einer Expedition 
des Königs Salomo nach Tharshish und (II, 20, 36) von einer anderen, 
aber nicht zu stande gekommenen, welche der König Jehoshaphat 
dorthin machen wollte. Es ist indessen gezeigt worden, und es geht bei 
einer Vergleichung dieser Stellen der Chronik mit denen im Buch der 

  

$4) Siche Arrian, Expeditio Alexandri Y, $, 4, 5: Tara ds Eryo A)EFarönos, Koivor 
»uiv ıöv Ilolsnorodrovs aeupas drlow Er rör Iröör zorauody, za m)ola Öoa Tanzoxelaoro ad s_x = ‚ -. - v " ‚ , »_I_N_S \eywer ’ -ı\ Et Tod zronou zod Irdoö Surrendvra zehebsı peoeır ds El tor Yödarny aotauor .5.: Kai Eurer- 
jdn Te za alota zal dronisdn aba... zal ra rioinara dal Sevyor Eore Ei div Öydnv Tod 
"Yödozov... züzei Eunanydir 16 varuzdv aldi: ön7 önod Gpdn Ev vo "Yödory . . ferner 
VII, 19, 3: 76 68 dx Dowizys ürazszowouevor, aerıpeis uv Vo rar dx Fomizwr, rerpijosıs 
de Toeis; Toujosıs dE Öcdeza, Toiazortdnous Ö& &s tgudzorra" rabras Eurzumdeisas zowodira: 
Ertl Tor Ebpodryv aorandv dr Dowlans &s Odyazor achıv, &xer Ö8 Eviemydeisas adlis zara- 
alezdoaı & Baßvlöra, x 

. 
7
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Könige hervor, dass in ersterer Stelle, weil Könige I, 9, 21 keine Gegend 
als Reiseziel angibt, der Chronist, um solche zu ergänzen, den Schiffs- 

namen in einen Ortsnamen verwandelt und in der zweiten den einmal be- 
gangenen Irrtum konsequent beibehalten und durch Veränderung von Ophir 
in Tharshishı noch verschlimmert hat. Der erste Irrtum veranlasste den 
zweiten, der erste wurde bona fide gemacht, beim zweiten lässt sich dies 
nicht so sicher behaupten. Man darf wohl annehmen, dass der Chronist ' 
die Lage von Tharshish nicht mehr kannte, und dass diese Unkenntnis 
den Fehler veranlasste?°). 

Um die Angaben der Chronisten aufrecht zu 'erhalten, hat man ver- 
schiedene Auslegungen versucht. Man hat Tharshish nach dem indischen 
und ostafrikanischen Meere ‚verlegt oder, wenn man an das spanische Tar- 
tessus dachte, von Umschiffungen Afrikas geträumt, wie der ägyptische 
König Necho eine solche durch phönizische Seeleute ausgeführt haben soll. 
Aus dieser einen durch phönizische Seeleute unternommenen, ungefähr drei 
Jahre dauernden Seefahrt aber auf eine zweihundert und fünfzig Jahre 
früher bestehende, regelmässige Paketfahrt zu folgern, ist doch einiger- 
massen gewagt; besonders da nicht viel mehr als hundert Jahre nach 
Necho der Karthager Sataspes die Nichterfüllung der ihm als Sühne 
vom Xerxes anbefohlenen Umsegelung Afrikas mit dem Tode hatte büssen 
müssen ®®). 

Bei einer Besprechung über Ophir ist es angebracht, zunächst die 
dıesen Namen betreffenden Bibelstellen zu citieren,. sowie diejenigen, welche 
auf den Kontinent Afrika Bezug haben können, weil man beide Namen 

schon frühzeitig mit einander zusammengebracht hat. Die hierauf bezüg- 
lichen sind die folgenden: 

Genesis X, 6: Und die Söhne Chams: Kush und Mizraim und Put 
und Kanaan. 7. Und die Söhne des Kush: Seba und Chavilah und 
Sabthah und Ra’malı, Sheba und Dedän. — 25. Und dem E’ber' 
(dem Sohne Shelachs, dem Sohne Arpakshads, dem Sohne Shams) 

85) Über Tarsis vergleiche auch P. F. J. Gosselin, Recherches sur la ‚G&o- 

graphie ete. Paris. An. VI, II, p. 127—153; ein Werk, welches Bredow besonders be- 
nutzte. Schon G. G. Bredow hat hierauf im zweiten Bande seiner Untersuchungen über 

einzelne Gegenstände der alten Geschichte, Geographie und Chronologie, Altona 1802, 
S. 286, 237, hingewiesen und behauptet: „Hiernach war es nun eine sehr natürliche 

Zusammensetzung, zuerst bloss die Schiffe, welche nach diesem fernsten Ziel des phöni- 
zischen Handels schifften, ausgezeichnet die Tarsisschiffe zu nennen: und da sie sich 

unstreitig durch Bauart und innere Einrichtung vor anderen phönizischen Schiffen unter- 
schieden, die Namen auf alle ähnlich gebaueten Schiffe, die zu weiten Scereisen bestimmt 

waren, auf alle grossen Meerschiffe überzutragen, und auch diese Tarsisschiffe zu nennen, 

wenn sie auch nach anderen Gegenden fuhren: so wie die neuere Schiffersprache Indien- 
fahrer und Grönlandsfahrer hat.“ 

$6) Siehe Herodot IV, 43. Nach den Phöniziern unter Necho behaupten die Kar- 

thager die Fahrt um Afrika gemacht zu haben: ‚Oro per adın 2770007 16 zo@ror, perd 

dE Kaozmödrıof elor ol AEyorıes, &rei Fardars ye 6 6 Teaomıos drıo Ayaueriöns od TEQLET)WOE 

dıßöm, ET adıö Toüro meugdeh, alla Ösioas TO TE Kijros tod aAdov zal vivo Eonuhmw drjide 

orten, otö’ Ererlhsoe ıöv Erktaff ol 7 gojıno dedlor, Vergl, P. J. Junker: Die Umschifung 

Libyens durch die Phöniker; im Archiv für Philologie und Pädagogik, Leipzig 1841, vn 

p. 357—384,
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wurden geboren zwei Söhne, ‘der Name des einen war Peleg, denn in 
seinen Tagen wurde die Erde geteilt, und der Name seines Bruders J ogtän. 
26. Und Jogtän zeugte Almodäd und Sheleph und Chazarmareth 
und Jerach, 27. und Hadoräm und Uszl und Diqlah und Obal, 
28. und Abimäöäl und Sheba, 29. und Ophir und Chavilah; alle 
diese sind Söhne Jogtäns®"), XXV, 1: Und Abraham nahm wieder ein 
Weib, und ihr Name war Qetüräh. 2. Und sie gebar ihm Simrän und - 
Joqshän und Medan und Midian und Jishbäq und Shuach. 3.. Und 
Jogqshän zeugte Sheba und Dedän; und die Söhne Dedäns waren 
Ashürim und Letäshim und Löummim. 4. Und die Söhne Midiäns: 
E’phäh und E’pher und Chanöch und Abıdä und Eldää’h. Alle diese 
sind die Söhne Qetürähs®®). 

Josephus erwähnt in seinen jüdischen Altertümern Ophir als 
Ophires. Den Namen des Kontinents Afrika führt er auf E’pher (EP), 
den Enkel Abrahams und der Qetüräh, zurück. Josephus erzählt nämlich, 

dass E’pher, den er Öphrön oder Heöphren nennt, einen Feldzug’ nach 
Libyen unternommen und es erobert habe, sowie, dass seine Enkel das 
Land nach seinem Namen Afrika genannt hätten. Als Autorität hierfür 
eitiert er den Alexander Polyhistor. Diesem :zufolge hiessen drei von 
den Söhnen Abrahams und der Chaitüra: Aphera, Suren und Japhra. 
Nach Suren sei Assyrien, nach den beiden anderen, Japhra und 
Aphera seien die Stadt Aphra und das Land Aphrika benannt worden; 
denn diese hätten unter der Führung des Herkules in Libyen gegen den 
Antaeus gekämpft, Herkules habe aber die Tochter des Aphera ge- 
heiratet und von ihr einen Sohn, Didorus, gehabt®®). Dies ist wohl die 
erste uns erhaltene Erklärung des Namens Afrika, den die Römer zuerst 
gebraucht haben, und welchen Josephus bei den Römern vorfand, denn 
die Griechen kannten ihn nicht, bei ihnen hiess dieser Erdteil Libyen. 
Später wurde dann der ganze Kontinent Afrika genannt. Die Römer 

St) Vergleiche Flavius Josephus, Antiq, Jud.I, 6 u. 147: Jodzra d& zür ‘Eßkoov 
zaldor joav ‚viel Eluwöados Salzsyos ALeouadys Efodns Eöwgauos Obädhns Aauzles "Ißalos 
"“Bıudnkos Zayas "Oylons Eins ’Iößylos. Die verschiedenen Ausgaben von Josephus 
variieren in den Lesarten. . . 

88) Vergleiche zu diesen Stellen aus der Genesis: I. Chron. 1, S- 9; 19—23 und 
32—83; ferner Josephus, Antig. Jud. I, XV, 238: Tauer 6° adrös, Naroboar (Karoboar) 
Coregor, EE As abıa zaldes EE ylvorıaı 1ads Te drovs zantegol zal Ösirol ovrıevar, Zenßoarns 
"Ieldons Madarys Madıurng Isootfaxos Zodos" yiora ÖE zal rottos aaldes" zal Sodov 

. uty Saßazbıns yireraı zal Aadärns, todrov Ö& Aaroboruos Hooovaıs Aovoduns. Madarov ö8 
"Hoäs, "Qgon (‘Esren), Arazos, ’Eßıdäs, ’Eiödz. 

59) Siehe Josephus, Antig. Jud. I, XV, 239, 240: Aeyeraı ö& &s obros 6 "Oraem (Eopon) 
orgaredoas Eri ıjw Außönv zarloyev abtjv zai ol viorol adrod, zaroımmoartes &v ab), zw pw 
dd od Exelrov Ördaros YAgyoızar nosydoevoar* Hagtroet ÖE udv 15 Adyo Hikarönos 6 
Jlolvioerwg Akyav oltws. Klsöönnos ÖE now 6 agopijems 6 zai Mdlyos ö ioropür tu zeol 
Jlovdator, zad&s zal Mavos lordenser 6 vonodlıns adv, dr 2x tijs Aarotoas (Karotoas) 
"“Aßodup Eykroyıo zaldes Izarol, Akysı öt arar zal ra drdnara dronator zoeis Ageoar Norosipı 
oben) ’Iäpgar' do Zovgeln (Foloon) pr div Joovgiar zex)jodar, ürd ÖE rör ÖtoAyodrov 

‚ zal 'Tap£oov (Apkoa, zai Jayoa) dr te Apodr (Eygär) zul tiv yogar Hyogımıv droraodi- . 
var; robrovs yan, ‘Hoaxlei ovoroaredcaı Eai Aptp zar Arralor, yıjnarıd te tiv Agoa 
(Agyoarov) Voyardpa ‘Igarkta yerrijadar vioy &£ abrijs Alöwoor. — Alexander aus Milet, 
genannt Polyhistor, kam als Sklave nach Rom und erhielt von Sulla $2 vor Chr. das - 
römische Bürgerrecht. . -
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„lernten durch ihre früheren Beziehungen zu Karthago und besonders durch 
. die punischen Kriege die Nordküste Afrikas kennen und gaben dem Lande 
‘den Namen Afrika, weshalb P. Cornelius Seipio maior nach der Schlacht 

bei Zama (201 vor Chr.) den Titel Africanus erhielt. Der spätere Schrift- 
steller Solinus (um 300 nach Chr.) behauptet, dass Afer ein Sohn des Her- 
kules gewesen, und nach ihm Afrika benannt worden sei®). Der Name 

Afer war. bei den Römern nicht ungebräuchlich, wie auch Horaz den 
Hannibal Afer, und Cicero die Afrikaner Afri nennt; in der Tat war 
es eine ganz gewöhnliche Bezeichnung®”). 

Die Assoziation zwischen dem Lande Ophir und Afrika liegt lautlich 
und sprachlich sehr nahe, nur ist damit nicht bewiesen, dass sie richtig 
ist. ‚Zur Zeit des Königs Salomo, wo das arabische Ophir noch existierte 
und diesem Namen nur eine erweiterte Bedeutung zu teil geworden war, 
kannte man noch nicht den Namen Afrika, so dass damals unter Ophir 
der Name des heutigen Erdteils Afrika noch nicht verstanden sein konnte®*), 

Die Umwandlung des Namens Öphren oder E’pher ("E}) in 
Heöphren, ebenso wie die Veränderung von Ophir (NZ) in Sophir, 

welche sich schon in der Septuaginta findet, ist sprachlich nicht auf- 
fallend; ihr entspricht in umgekehrter Richtung der Übergang von dem 
am Sindhu (Indus) g gelegenen and: nach ihm benannten Lande Sindh, in 
Hind und Indien; es ist in der Tat nichts anderes, als der Übergang 

eines nicht aspirierten Vokals in einen aspirierten, und zuletzt in einen 

Zischlaut, oder vice versa. Eine weitere Umwandlung des dentalen S 
zeigt sich im Arabischen, wo aus dem Buchstaben s (Säd, .) ein d 

. (Däd, (&) wird, so dass aus Ophir die Variationen Sophir, Saphar; 
Dophir, Daphar usw. entstehen. Die Guttural-Vokale Aleph (N) und 
Ayin (9) sind allerdings verwandte Buchstaben, die gelegentlich mit 
einander vertauscht werden, wie denn die Grundbedeutung der beiden 

Wörter A’phär wäepher (281%), Staub und Asche, beinahe identisch 

Hiernach ist wohl die Behauptung des M, Henri Fournel in seiner trefflichen 

Etude sur la conquöte de P’Afrique par les Arabes, I, p. 28 f. hinfällig, dass Ptolemäus 

der erste griechische Schriftsteller gewesen sei, der den Namen Hgeız)} gebraucht habe 

(Ptol&mee pres d’un sitele avant Dion Uassius est & ma connaissance le premier auteur 
sree dans lequel on trouve le mot Hygızy (Geogr. IV,.3). 

Arabischen Historikern zufolge stammt der Name Afrika (Ifrikiya) von einem Himya- 

riten Ifrikus (Ifrikin), welcher es eroberte. Siehe Ibn Khallikans Biographical 

Dictionary translated .. by Bn Mac Guckin de Slane, Paris 1842, I, p. 35: ‚Ifrikiya 
was so called after Ifrikus or Ifrikin Ibn Kais Ibn Saifi, the Himyarite, who subdued that 
country. Some say that Jarjir governed it at that time, and that it was then the Berbers 

got their name; he having said to them: „How great is your gibberish (berbera)“, but 
God knows the best. Vergl. S.25 und 26, 

90) Siche Solinus Polyhistor sive Collectanea rerum memorabilium, 24, 2: Quidam 

tamen Libyam a Libya Epaphi filia, Africam autem ab Afro Libyis Herculis filie potius 
dietam receperunt. 

91) Siehe Cicero pro Balbo 18, Horatius Od, IV, 4, 42, 
92, Siche Genesis XVII, 27: Sheba und Chavilah sind Brüder Ophirs. Es gab 

aber noch zwei andere Shebas, einer war nach Gen. X, 7 ein Solın Ra’mahs und ein 

anderer des Jogshän (Gen. XXV, 2). Ein anderer Chavilah war ein Sohn des Kush 
(Gen. X, 7). Nach Gen. II, 11, 12 ist Chavilah das Land, das der Pishön umströmt, und 
wo gutes Gold, Bedellium und Onyx sich finden.
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ist, indessen bleibt. ein Unterschied in der Bedeutung: und’ in der Aus-, 
sprache immer bestehen; so hat das Ayin einen .konsonantischen Anklang. 
Nichts ist indessen gefährlicher, als sich durch Lautähnlichkeiten verleiten 
zulassen, geographische Namen oder andere Wörter mit einander zu ver- 
knüpfen und von einander abzuleiten. Die Versuchung. hierzu liegt leider 
nahe, und nicht jeder kann ihr widerstehen.. Hr. Dr. K Karl Peters hat 

. ganz recht, wenn er behauptet, man solle bei‘ geographischen Fest- 
stellungen die lokalen Verhältnisse und Landesprodukte den . Ausschlag 
geben lassen und nicht allzu grosses Gewicht auf Namen und Ety mologien 
legen. Er hätte jedoch bei der häufigen Erwähnung und Betrachtung seiner 
eigentümlichen A. F. R.-Theorie, zur Erklärung der Namen Fura, Afura, 
Ophir, Afrika, dies selbst beherzigen müssen. Denn die auffallende Ähn- 
lichkeit der Namen Ophir mit Afrika, Fura und Afura ist schon in alter 
Zeit, wie eben erst angedeutet, bemerkt worden, so, dass sie gar keiner be- 
sonderen Erwähnung bedarf. Trotz alledem ist es nicht ausgeschlossen, dass 
auch der Gleichklang dieser Namen nur zufällig ist, und auf keinem inneren 

Zusammenhang beruht. Allerdings meinte schon der. alte portugiesische 
Mönch Pater Joäo dos Santos: „Und schliesslich beim Feststellen dieser 
‘Frage sage ich, dass der Berg Fura oder Afura die Region Ophir, von 
wo aus man das Gold nach Jerusalem brachte, und dass jene Häuser die 
Faktorei Salomos gewesen seien.“ . Bedenklich erscheinen mir auch die 
Zusammenstellungen von Ophir mit dem griechischen &zvoor zovoıor 
lauteres Gold (Herodot III, 97) und die von Ophir mit dem keilinschrift- 
lichen Apirra, mit Apirus und Abhıra, welche einer der besten Kenner 
Arabiens, Herr Dr. Eduard Glaser, gemacht hat”). 

Der Name Ophir weist, wie aus der Genesis hervorgeht, deutlich nach 
Arabien. Die Stammsitze der Jogtaniden lagen im südlichen Arabien: „und: 
ihr Wohnsitz war von Mesha (SY%) an nach Sephara’ zu, einem Gebirge 

gen Morgen“ (Gen. X, 30). Die Lage von Mesha ist indessen streitig, man hat 
es bisher gewöhnlich mit dem bei Mokka gelegenen Musa identifiziert, 
wogegen Hr. Dr. Glaser wegen der verschiedenen Schreibweise beider 

93) Siehe Dr. Karl Peters, Im Goldland des Altertums, 8.237—242. — In seiner 

Schrift: „Das goldene Ophir Salomos“ (München und Leipzig 1895) hat der Druckfehler- 

teufel Hrn. Dr. Peters auf 8.4 u.6 viermal bei der hebräischen Wiedergabe des Namens 

Ophir einen bösen Streich gespielt. — Der portugiesische Pater Joio dos Santos behauptet 

auf p.58, b: E finalmente näo determinando eu esta questäo, digo d a serra da Fura, ou 

Afura podia ser a regiäo de ‚Opkir, donde se leuaua o ouro a Hierusalem; pollo d se 
pode dar algü credito, a qu& diz ser& estas-casas Feitonia de Salamäo, pois esta uä o 
na Fura, e o ouro, q leuouäo, era de Ophir. 

Vergl. auch „Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens“ von Eduard Glaser, 

U, p. 377, 378: „Nicht so steht es mit der östlich vom Indus und nördlich von Sylastrene 

gelegenen Landschaft Abhira, auf welches Lassen und Karl Ritter verwiesen haben, 

wobei ich freilich vermuthen möchte, dass die Namen Ophir, Apira- -ak, Apira, Khapira, Apirus, 

Cabirus und Abhira identisch seien... Hält ınan ja auch &rvoov „feuerloses“ Gold, womit 

wie wir sahen, hauptsächlich‘ das arabische Gold bezeichnet wurde, für eine präcisirte 

Form von Öpbir, also in der Bedeutung „öphiritisches Gold“, welche man freilich irrthüm- 

lieherweise mit einem eingebildeten südarabischen Worte, © er, das in Wirklichkeit in dieser 

Form nicht- existirt, sondern, wie hereits bemerkt, a’fur lautet, zusammenstellt.“ - Mit 

Bezug auf Abhira usw. schreibt Hr. Dr. Glaser in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung
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Namen Einsprache erhebt. Dagegen muss in Betracht gezogen werden, 
dass Aussprache und Sprache sich im Laufe der Zeit ändern. 

Bis nach Dhafar bei Mirbat dehnten sich wohl die Wohnsitze der 
Jogtaniden aus. Dhofar, das alte Sephara, war. einst in seiner Blütezeit 
die Residenz des himyaritischen Reiches. Es liegt in der heutigen wegen 
ihres \Weihrauchs berühmten Provinz Mahrahl. Ob hier nun das von 
Salomos und Chirams Flotten besuchte Ophir gelegen hat, ist eine 
ganz andere Frage. Soviel steht inzwischen fest, dass das ursprüngliche 
Ophir, von wo anfänglich das Gold kam, mag es nun dort gefunden oder 
dorthin gebracht und dann von dort exportiert worden sein, in Arabien, 
in der Gegend des jetzigen Dhofar wohl gelegen haben kann, und dass auch 
sein Name auf Ophir hinweist. Späterhin, schon zur Zeit Salomos, muss 
aber der Name Ophir auf andere benachbarte oder entferntere goldreiche 
Gebiete übertragen worden sein, die mit dem ursprünglichen Ophir in 
Geschäftsbeziehungen standen, denn Ophir blieb noch lange Zeit hindurch 
ein blühendes Emporium Arabiens. Carsten Niebuhr berichtet in seinen 
„Beschreibungen von Arabien“ (S.286, 287): „Dafär, eine bekannte Stadt 

und Seehafen, wovon jetzt der beste arabische Weihrauch (Olibän oder 
Libän) verfahren wird. Doch ist dieser Weihrauch in Vergleich mit dem 
indischen nur schlecht, und ein Kaufmann zu Bombay, welcher bloss mit 
dergleichen Waren handelte, versicherte mich, dass die Araber ihren Weih- 
rauch ungereinigt verkaufen. Zu Dafär ist ein unabhängiger Schech.“ 
Über die Orthographie von Dafär und anderer ähnlich benannter Städte 
bemerkt er (auf S. 236, 237): „Ich habe die arabische Orthographie der 

Namen dieser Städte nicht erhalten können und muss deswegen noch 
bemerken, dass ich in der Aussprache der Namen Dhafar, Dafar und 
Dofar eben keine merkliche Verschiedenheit gespürt, sondern sie nur 
darum verschiedentlich geschrieben habe, damit man diese Städte nicht 
so leicht verwechsele“ Der berühmte Geograph Karl Ritter bemerkt 
über die Jogtaniden (Asien, VIII, S. 372): „Da die Wohnungen der Kinder 
Joktans sogar geographisch bestimmt sind, zwischen Mesa oder Mesha - 
(Musa) bis Sefar (die älteste Sazgdoa, die spätere Dhafar, Dhofar bei 
Mirbat im Weihrauchlande, jetzt Isfor. der Eingebornen), an dem Berge 

gegen den Morgen..., so ist auch die Localität der XII. Stämme der Jokta- 

Diden, zu denen Ophir gehört, näher ermittelt. Sie trifft merkwürdig 
genug mit dem Lande Mahra, im Osten des eigentlichen Hadhramaut, mit 

dem seit urältester Zeit „berühmten Weihrauchlande* zusammen. Darin 
lag aber Dhofar (Zaphar), auch ein Doffir hörte Niebuhr nennen, die 

(25. November 1902,.S. 372, 375). „Nur in niehtsemitischen Ländern am Nordostufer des 

Persergolfes, dann an der Küste von Belutschistan und in der Nähe der Indusmündungen 

‚begegnen uns Namensformen (Apirra der Keil-Inschriften, Fluss Apirus bei Plinius, 

‚Nat. Hist., VI, 23 (25), Abhira usw.), welche sich lautlich mit Ophir mehr oder weniger 

‘genau decken, denn hebräisches Ophir setzt ein ursprüngliches Opir, ja Apir voraus.“ 
Prof. Keane im The Gold of Ophir, erwähnt dies, p. 44: „Hence it (Ophir) has to be sought 

farther east, where the Apyron mentioned by Diodorus and others will serve, "This 

Apyron gold is evidently Ophiritic gold (Apir = = Ophir), and when Ophir was forgotten a 
popular Greek etymology was found for Apir.“ 

4
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antike Residenz der Himyariten Könige zur Zeit des höchsten Glanzes dieses 
Reiches (Civitas eximia Taphra noch bei Ammian. Marcell. XXIII, 6, 47), 
welche zugleich seit frühesten Zeiten als Emporium im grossen \Waaren- 
verkehr mit dem weiten Oriente stand, und zunächst als jenes Ophir an- 
gesprochen werden konnte.“ 

', Arabien war in alten Zeiten unstreitig recht goldreich. Viele Gold- 
gruben- wurden daselbst bearbeitet, manche sind noch heute vorhanden 
und liefern gute Ausbeute. So konnte denn auch die Königin. von Slheba, 
‚welche die Araber mit Recht oder Unrecht Balkis nennen, dem König 
Salomo, ihrem Freunde und Gönner 120 Talente Gold, eine keineswegs 
unbeträchtliche Summe, geben °*). 
. Es ist indessen aber nicht wahrscheinlich, dass Chiram und Salomo 
nach einem im benachbarten Arabien gelegenen Orte, den man ohne 
besondere Schwierigkeiten und Auslagen zu Lande erreichen konnte (denn 
die Königin von Sheba kam aus Arabien zu Salomo), so kostspielige Meer- 
fahrten unternommen.haben sollten. Unter dem goldreichen Ophir muss 
schon zu Davids Zeiten neben dem arabischen Ophir ein anderes Goldland 
verstanden worden sein. Vielleicht hat man aber absichtlich den alten Namen 
beibehalten, um unter diesem Pseudonym den wirklichen Namen des Landes 
zu verbergen. Man darf nicht vergessen, dass bei diesen Expeditionen, 
über deren Ausführung unzweifelhaft streng formulierte Vereinbarungen 
zwischen Chiram und Salomo abgeschlossen wurden, gewichtige poli- ' 
tische und kommerzielle Interessen mitspielten, und dass‘die alten Handels- 
völker, wie die neueren, ihre Unternehmungen: geheim zu halten und 

“ihre Konkurrenten. durch falsche oder mysteriöse Angaben irre zu führen 
‚suchten. In derartigen Kniffen war wohl niemand so erfahren und gerieben 
wie die Phönizier. . Dies, ist vielleicht auch die Ursache, weshalb in:den 
Ophirberichten niemals die Waren genannt sind, welche als Tauschartikel 
dienten, um eben durch Unterlassung solcher Angaben den Geschmack’ 
‚der auswärtigen Kunden und den Zielpunkt der Reisen soviel wie möglich 
zu verheimlichen. . Trotzdem konnte, wenn man die verhältnismässig 
grosse Anzahl der Schiffsmannschaften, welche diese Fahrten mitmachten, 

  

94) D. h. gegen 6'/, Millionen Mark. Über den Goldreichtum Arabiens vergleiche 
Diodorus, Biblioth. Histor, II, 50, 1: Meralietera.ö: zara zıv Hloaßilar zal 6 oooayo- 
Eevöneros Arvoos 49V005, oör Goreg zaga rois ühlors dr yaypdror zadeyöneros, AR elle 
dnvrröueros elolozerar To ueyedos zagloıs zaoraraizols aagazıılaros, Tv ÖF Zadar odro go- ‚ ” Kid D er . 6 - a - yoöns Gare Tobs Erranordtovs Aldors Id zur Teyrırar Zröedärtas toreiv Ta zulhtora Tor zo0m- - 
dror; ferner ebendaselbst III, 45, 7: zör ö& 1gvo0r eioloxortes Er Tols groızols brorduors 
Ts zig ovrayovan zoklr, ob Tor &2 Tod yiiynaros ovrry2dueror, dia tor abtogvj zal zalov- 
zeror Arö Tod ovußeßnzdtos &tupor, usw. Siche ebenfalls Strabo XVI, 4,18, 19; Cas. 778: 
49v065 TE Öovzros yiyerar nad adrolz ob yıyynaros dhla Bokapior zoiood zadancews ob nohlijs 
deoueror, uEyelos Ö’ Eyorron &ldyıoror ev. zuoijvos, poor ÖE neoilor, Köytoror Ö& zaolov... 
aoloöcı d& zul g0s Tobs dotuyeiroras edwror Tor zgvoön, Torsdsror druböörtes OD zalxod, 
Örtidoror Ö& 708 doyönov, did Te div dreiglar Ts Eoyaolas zal Tv. ardrıy röv ärzhaußaro- 
nero, Gr) z08la zoos rols Piors drayzaroreoa .... (&v Tois Zußatoıs) zai zao Ovosuara zai 
Toizor ‚zul dgogai di Zikgarıos zul: yovood. kai doyioov Zdozollitov ruyzireı Ötarerorzii- 
uva. — Vergleiche überdies Plinius, Nat, Hist. VI, 28,150; 32, 161; Sabacos ditissimos 
silvarum fertilitate odorifera, auri metallis, agrorum riguis, mellis ceraeque proventu.- ...
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bedenkt, auf eine absolute Geheimhaltung der Reiserichtung nicht ge- 
rechnet werden. Höchst wahrscheinlich wählten die Phönizier, wie .es 
Kaufleute ja immer zu tun pflegen, ihre Tauschwaren nach dem Geschmack, 
den Bedürfnissen und dem Bildungsgrade der verschiedenen Völkerschaften, 
mit denen sie Geschäfte machten, und während sie den kultivierteren herr- 
liche Glassachen, Schmuckgegenstände und Purpurgewänder zu teil werden 
liessen, sandten sie rohen und uncivilisierten Stämmen allerlei aus Gläsern, 
Glasperlen und farbenreichen Stoffen bestehenden Schund. So vage auch die 
Bezeichnung Ophir klingen mag, Chiram wie Salomo und auch später 
‚Jehoshaphat wussten genau, wo dies Eldorado lag, denn ins Blaue hinaus 
entsandten sie nicht ihre Flotten. 

Die eigentlichen Ophirfahrten fanden, wie , schon erwähnt, nur in der 
Regierung des Königs Salomo (993 —953).statt, denn die vom König 
JTchosh aphat (873-848) beabsichtigte Expedition verunglückte. Salomos 
Vater David soll für den: Tempelbau schon die kolossale Summe von 
3000 Talenten Gold (1. Chron., XXIX, 3, 4) gesammelt haben, die nach 
heutigem \Vert, gering gerechnet, einem Kapital von 140 Millionen Mark 
entspricht; nach einer anderen Stelle (1. Chron., XXIII, 14) hinterliess 
David seinem Sohn die enorme Summe von 100000 Talenten Gold und 
1000000 Talenten Silber, d. h. einen Betrag von etwa 10000 Millionen 
Mark, denn der. Wert des Goldes allein beläuft sich, niedrig angeschlagen, 
auf über 4655000000 Mark. David soll übrigens nach einer im Roten 
Meer gelegenen, -an Goldgruben reichen Insel Urphe (Odog7) Bergleute 
gesandt und durch diese Gold in Judaea erhalten haben. Diese Angabe 
wird Eusebius zufolge dem Eupolemus zugeschrieben ®”). Der Chronist 
entfaltet überall, selbst bei. Kleinigkeiten, einen eigentümlichen Hang zur 

Übertreibung, so verändert er die im ersten Buche der Könige angegebenen 
420 in 450 Talente. Dass diese Veränderung durch eine V orwechselung der 

Buchstaben-Ziffern 2 (kaph), 20 mit 3 (nan), 50 entstanden sein soll, wie 
‚vermutet worden, ist zweifelhaft, denn im Bibeltext selbst stehen keine 
Ziffern, sondern die Zahlen werden durch Worte ausgedrückt, und in alter 
‘Zeit ähnelten sich die beiden Buchstaben 3 und 3 nicht so sehr, wie dies 
später der Fall war?®). 

Das zehnte Kapitel des ersten Buches der Könige und das neunte des 
zweiten Buches der Chronik beschreiben, wie oben” erwähnt worden,. aus- 
führlich den Besuch der Königin.von Sheba bei Salomon, ihr grosses 
Gefolge, ihre dem Könige mitgebrachten, wertvollen Geschenke, unter 
‘anderen 120 Talente (Kikkar) Gold, vielerlei Gewürz und kostbare Edel- 

95) Siche Busebius, ‚Praepar. er. IX, ‚30, 4 in dem Briefe. des Eupolemus über 
“ David und Salomo nnd Jerusalem, herausgegeben von F.A. Heinichen, Leipzig 1874, 

II, p. 49: Hzoioarıa 6& or daßiö, zioia varınyjoaodar Ev Aydros adlsı rijs'Hloaßias, zai 

aeupar nerallevräs eis zw Obopij vijoor, zeuäme Er Ti) 'Eovdoa Valdoon, yetalla yovoma 

!yovoar zal To zovolov Exeider nerazopiga Tois nera)levras eis ııjv "Iovöalar. ° 

96) Vergleiche. Karl Friedrich Keil Über die Hiram-Salomonische Schiffahrt 
‘nach Ophir und Tarsis, S.4 Note: „Diese-Differenz in der Zahl der von Ophir bezogenen 

Talente Gold zwischen beiden Relationen ist durch. einen Abschreibefehler entstanden zu 

einer Zeit, wo die hebräischen Zahlen noch durch Zahlenbuchstaben ausgedrückt wurden. 
S 20 ist mit ) 50 verwechselt worden, oder umgekehrt,* ' 

4*



steine. Dann wird im 11. bezw. 10. Verse die Ankunft einer Ophirflotte 
erwähnt, welche Gold, rotes Sandelholz (almuggim oder algummım)”) 
und kostbare Steine ‘aus Ophir brachte. Dem Verfasser der Könige zu- 
folge gehörte diese Flotte dem Könige Chiram, der Chronist übergeht 
diesen Punkt mit Stillschweigen. Der folgende Vers berichtet, wie 
Salomo das rote Sandelholz zur Ausschmückung des Tempels verwandte. 
Sodann folgt die ehrenvolle, mit reichen Gaben begleitete Entlassung der 
Königin, worauf die-Einnabmen Salomos des Weitern besprochen werden. 
Dieselben beliefen sich alljährlich auf 666 Goldtalente, nicht eingerechnet 
die Abgaben der Kaufleute und die Tribute der abhängigen arabischen 
Fürsten und der Gouverneure. Diese grossen Einkünfte verwandte Sa- 
lomo zum grossen Teil zu Prunkrüstungen, indem er seinen Tempel mit 
200 goldbeschlagenen Panzern und 300 Schilden aus demselben Metall 
schmückte, sich einen elfenbeinernen, mit Gold überzogenen und mit 
zwölf (auf beiden Seiten der sechs Stufen stehenden) Löwenstatuen 
verzierten Thron errichtete und alle seine Trink- und Hausgeräte aus Gold 
und Silber anfertigen liess. Auf diesen Bericht folgt unmittelbar jener, 
viel besprochene Vers im Buche der Könige, demzufolge die Könige Salomo 
und Chiram eine vereinigte Tharshishflotte (nach dem Chronisten nach 
Tharshish gehende Schiffe) auf dem Meere hatten, welehe einmal in drei 
Jahren ankam und Gold und Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen brachte. 

Nach dem Tode Salomos zerfiel durch die Tyrannei seines Sohnes 
Rechabeam das jüdische Reich in zwei Teile, nur zwei Stämme blieben 
dem legitimen König treu, die übrigen zehn scharten sich um Järobeam,. 
den Sohn des Nebat, welchen Salomo hatte töten wollen, als er erfuhr, 
dass der Prophet Achija ilım geweissagt hatte, dass er über zehn Stämme 
herrschen würde. Järobeam floh zum König Shishaq von Ägypten und 

‘ blieb dort bis zum Tode Salomos®). Die von Salomo für den Tempel 
“ verfertigten, goldenen Herrlichkeiten blieben nicht lange in demselben. 

„Und es geschah im fünften Jahre des Königs Rechabeam, da zog 
Shishaq, der König von Mizraim, gegen Jerusalem. Und er nahm die 
Schätze im Hause Gottes und die Schätze im Hause des Königs; ja, er 
nahm alles, er nahm auch die goldenen Schilde, welche Salomo gemacht 
hatte. Und der König Rechabeam machte an ihrer statt eherne Schilde 
und gab sie in die Hand der Oberen der Läufer, die da bewachen die 
Pforte des Königshauses. Und es war ein Streit zwischen Rechabeam 
und Järobeam alle Zeiten“°). Diese trüben Verhältnisse verhinderten 
fernere Ophirfahrten. Erst der Grossenkel Salomos, Jehoshaphat, der 

. Sohn des Asa stellte die Macht seines Reiches wieder her, und im Besitze 
Idumaeas beabsichtigte er, die Ophirfahrten seines Urgrossvaters wieder auf- 
zunehmen. Aber sein Versuch blieb erfolglos, denn seine Schiffe schei- 
terten bei Ezjon-geber. - 

97%) Nach Dr. Glaser ist die allgemein übliche Annahme, dass Almuggim oder 
Algummim Sandelholz bedeutet, falsch. Der Baum ist Styrax officinale Linn., siche seine ' 
„Skizze der Geschichte Arabiens“ II, 8.367. 

98) Siche I. Kön. XT, 28-40, 
99) Siehe I. Kön. XIV, 25—28, 30.



. Die meisten Gelehrten haben angenommen, dass alle in dem ersten 

Buch der Könige und in dem zweiten Buch der Chronik besprochenen 
Goldexpeditionen sich auf ein Reiseziel, auf das sogenannte Land Ophir, 

. beziehen, welches der vortreffliche indische Archäologe Christian Lassen, 

der grosse Geographı Karl Ritter, Professor Kiepert und viele andere 
bedeutende Männer nach Indien verlegten; das andere dagegen, wie in 
neuester Zeit Professor Keane und Dr. Karl Peters besonders in Südost- 

Afrika aufgefunden zu haben vermeinen. Dass diese biblischen Berichte 
sich nicht auf ein Land beziehen, dass nicht ein, sondern zwei Reiseziele 

anzunehmen sind, hat nach Josephus meines Wissens zuerst der gelelhrte 
Samuel Bochart behauptet, der ein Ophir in Arabien, ein anderes in 
Indien, d.h. in Ceylon annalım '°). In neuerer Zeit hat Professor Keil 

. dieselbe Ansicht von zwei Reisezielen wieder aufgenommen und in seiner 
schon eitierten Abhandlung „Über die Hiram-Salomonische Schiffahrt 
nach Ophir und Tarsis“, nachzuweisen gesucht, dass diese Fahrten sowohl 
nach Arabien wie auch nach Tharshish in Spanien gerichtet gewesen seien; 
eine Ausicht, welehe ich nach beiden Richtungen hin für unrichtig halte!*\. 

Diejenigen Ausleger, welche den biblischen Bericht nur auf ein Land 

beziehen wollen, sei es Indien oder Ostafrika oder ein anderes Gebiet, 

versuchen alle in den Bibelstellen erwähnten Produkte dem Lande ihrer 
Wahl zu vindieieren, allen übrigen aber womöglich abzusprechen. 

Jeder, der die im neunten Kapitel des ersten Buches der Könige ent- 

haltene Erzählung unbefangen liest, wie Salomo und Chiram von Erjon- 
“geber ihre Flotten entsandten, wieviel Gold, Edelsteine und Gewürze 

diese aus Ophir mitbrachten, wie hoch sich die jährliche Goldeinnalme 

  

100) Siehe Samuelis Bocharti Geographia sacra, p. 156:. Ophir Arabice Auphar, 
id est opulentissimus. Foem. Uphre pro Urphe legendum in Eupolemo. Terra Ophir 

duples, una in Arabia, altera in India. Illa in Cassanitis vel Gasandis ..... Cur auri tanta 

- yilitas in Cassanitis.... Unde aurum Sabaeis de quo Prophetae et alii. Loca Scripturae 
de Ophir Arabiae. Alibi etiam aurum in Arabia. Aliam fuisse Ophiram in India, nernpe 

Ophiram Salomonis. De cujus situ variae sententiae. Ea praefertur quae Ophiram in 

'Taprobane ponit. Ibidem aurum, ebur, gemmae, margaritae, pavones, cercopitheei, Pasis 

sinus, et Phasis amnis; unde aurum Paz et Uphaz. Aurum Parvain, 2. Par. 3. Phoe- 

nicibus Parvain. Taph Parvan id est littus Parvan, inde Taprobana; vergleiche 

auch p. 69, Siehe N. 117. 
101) Siehe Keil loco citato, S.12: „Handeln die beiden parallelen Stellen 1. Kön. 10, 22. 

und 2. Chron. 9,21. von derselben Ophirfahrt, von welcher 1. Kön. 9, 26—28. und 10, 11. 

und die angeführten Parallelen der Chronik sprechen, oder sind sie von einer andern 

‘Schiffahrt, von der Fahrt nach Tarsis zu verstehen?“ usw., und 8.27: „Da nun — um das 

Resultat des Bisherigen zusammenzufassen — keine dieser dem Verf, der Chronik vor- 

geworfenen, falschen Deutungen gegründet ist, so dürfen wir auch seine Nachricht 2. Chron. 

9, 21, dass Salomo Schiffe hatte, welche mit den Schiffen Hirams alle 3 Jahre eine 

Fahrt nach Tarsis machten, nicht willkürlich verwerfen, sondern müssen diese und die 

Parallelstelle 1. Kön. 10, 22. von einer Fahrt nach Tarsis verstehen, mithin eine doppelte 

Schiffahrt Salomo’s, eine nach Ophir, die andere nach Tarsis, annehmen“; sowie 8.81: 

„Wir müssen demnach die Bedeutung von Tarsis auf das eigentliche Tartessus (sensu 

strietiori) in Hispania Baetica beschränken und annehmen, dass die phönizisch-salomonische 

Flotte von Joppe oder einem anderen Hafen des mittelländischen Meeres aus, hierher 

fuhr und von hier Gold, Silber und — nach der gangbaren Übersetzung der übrigen drei: 

hebräischen Namen — Elfenbein, Affen und Pfauen holte.“
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Salomos ohne Hinzurechnung anderweitiger Bezugsquellen belief, und in welcher Weise Salomo seine Goldeinnahmen zu verwenden pflegte, wird den Eindruck gewinnen, dass mit diesen letzten Angaben der Gegenstand über Ophir abgeschlossen ist, und dass der 22. Vers eine andere, nicht nach Ophir gerichtete Expedition betrifft. Ohne Zweifel ist in diesem Verse absichtlich kein Reiseziel genannt. Dies darf aber nicht, wie Lassen, Gesenius, Ritter und andere es gewollt, für Ophir gelten. Das in diesem Verse ungenannte Land war allerdings, wie diese Gelehrten 
ganz richtig behaupten, Indien. Ophir selbst ist indessen nicht identisch 
mit Indien. Ophir.und Indien sind zwei ganz verschiedene Länder, ersteres, 
das salomonische. Ophir, ist in Afrika gelegen, letzteres lag in Asien. Die starren Anhänger Afrikas machen aber ihrerseits den Irrtum, dass sie 
alles, was sich auf Indien bezieht, auf Afrika deuten und für afrikanisch \ 
erklären, selbst wenn sie sich hierbei in Widersprüche verwickeln. Dieser | 
Irrtum ist an sich nicht geringer als der ihrer Opponenten, nur haben 'sie insofern den Vorteil auf ihrer Seite, als sie die afrikanische Lage des salo- 
monischen Ophir richtig erkannt haben. Selbst die irrigen Angaben des Chro- 
nisten und des ihm folgenden Jose phus, welche beziehungsweise Tharshısh oder das tharsische Meer für das vom Verfasser des ersten Buches der 
Könige verschwiegene Reiseziel erklärten, beweisen soviel, dass sie diesen‘ 
(den 22.) Vers nicht auf Ophir bezogen. Sie müssen eben besondere Gründe gehabt und gewusst haben, dass dieser Vers sich nicht auf Ophir bezog. 
In. seiner Unwissenheit über die wirkliche Lage von Tharshish veränderte 
der.Chronist, wie schon oben bemerkt (8. 45), um ein bestimmtes Reise- 
ziel anzugeben, durch einfache Unistellung des Textes die Tharshishflotte 
in die nach Tharshish gehenden Schiffe (oni Tharshish in onijjoth .. 
holechoth Tharshish). Ein anderes Moment, das ebenfalls gegen die Auf- 
fassung spricht, diese Stelle auf Ophir zu beziehen, liegt in der Tatsache, 
dass der Ertrag dieser alle drei Jahre stattfindenden Expedition nicht in 

- der jährlichen, auf 666 Goldzentner fixierten Goldeinnahme eingeschlossen 
ist, sondern ebenfalls ein Extra bildet. Hierbei mag zugleich bemerkt 
werden, dass, obgleich es nicht besonders angeführt wird, die Ophir- 
expeditionen jährliche gewesen zu sein scheinen.’ Unterbrechungen mögen, 
wie bei der dreijährlichen, wohl vorgefallen sein; aber es liegt kein Grund 
vor, anzunehmen, dass die Ophirfahrt nur einmal stattgefunden habe. 

. Nach diesen Bemerkungen können wir uns nunmehr zu unserer eigent- 
lichen Aufgabe, d. h. zur Bestimmung der Reiseziele, welche den Schiffen 
der beiden Könige zu erreichen oblag, wenden. 

“ Da wir annehmen, dass die Expeditionen Chirams und Salomos 
dem ersten Buch der Könige zufolge mindestens nach zwei Ländern 
gerichtet waren, wollen wir zunächst I. Könige 10, 22 besprechen. Dieser 
Vers erwähnt, wie oben bemerkt, keinen Bestimmungsort. Dieses ab- 
sichtliche Verschweigen des Reiseziels verrät zunächst, dass es sich um 
eine nicht nach Ophir gerichtete Expedition handelt, und da die Ausdrücke 
für die drei zuletzt angeführten Artikel: „Elefantenzähne, Affen und Pfauen“, 
welche letztere überdies nur in Indien heimisch sind, nicht hebräischen, 
sondern indischen Ursprungs sind, weist dieser Vers auf Indien.
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"Und in ‘der’ Tät ist es unzweifelhaft, dass sich I. Könige 10, 22 auf 
Indien und nur 'auf Indien bezieht. Denn die in diesem Verse genannten 
Artikel: Gold, Elfenbein, Affen und Pfauen sind wirklich indische P odukte. 
Die Verschiffung von Silber aus Indien ist ebenfalls niöglich, nur w urde 

hiervon wohl weniger in Indien gefunden, zudem waren “die Expeditionen 

hicht des Silbers, das von Tharshish kam, als des Goldes wegen unter- 

nommen’ worden.  Merkwürdigerweise verlegt Plinius eine * Gold- und 

Silberinsel: jenseits der Mündung des Indus; es muss also im Altertum 

Indien auch als Silberland gegolten haben’). . Zu 0 

Ausser anderen Teilen Indiens sind die südlichen Ausläufer der west- 

lichen und.östlichen-Ghats von altersher wegen ihrer Goldhaltigkeit berühmt 

gewesen. In den unweit der Westküste gelegenen Blauen Bergen (Nilagiri) 

und.in dem-Gebiete des Mahäräja von Mysore befinden sich alte Goldminen, 

deren Spuren noch jetzt vorhanden sind, welche. schon im-grauen Altertum 

bearbeitet wurden, und deren Ertrag noch heutzutage sehr bedeutend ist; 

Es ist unter diesen Verhältnissen unbegreiflich, wie ein weitgereister nnd 

in geschäftlichen Angelegenheiten nicht unbewanderter Mann, wie Herr 

Dr. Karl Peters, behaupten kann: „Doch wissen wir heute, dass Ostindien 

niemals zu den Goldländern unseres Planeten gehört hat. Es war niemals 

ein-Gold produzierendes, sondern von jeher bis auf den heutigen. Tag 

ein Gold importierendes Land. Mit dieser Tatsache allein fällt sein 

Anspruch, das Ziel. der Ophirfahrten ‘gewesen zu sein... Entscheidend 

gegen die indische Theorie ist die Tatsache, dass dort keine Spuren- alter 

Goldminen gefunden 'sind. ‘Dort sind keine’ Ruinenketten, welche auf die.. 

Anwesenheit einer "vorhistorischen Minenbevölkerung schliessen . lassen 

. können.. Für den Standpunkt, welchen wir bei dieser Untersuchung ein- 

‘genommen haben, fehlt. demnach jede Grundlage, das biblische Ophir an 

diieser Ostseite des Indischen Ozeans zu suchen, und wir müssen aussprechen, 

dass die Alexandriner und Flavius Josephus, Lassen und Karl Ritter 

mit so vielen Anderen im Irrtum. waren, wenn sie meinten, dass das Gold 

les Salomonischen Hofes ‚seinen Ursprung in Ostindien. gehabt habe!").“ 

Wenn Herr Dr. Karl Peters vermeint, .den Beweis geliefert zu haben, 

dass Indien kein Gold produziert und nur Gold importiert, so ist er im 

Irrtum; Indien hat im Altertum Gold produziert und’ tut es noch jetzt, und 

es existieren noch viele Spuren alter Golnnenarboit ‘Herr Dr. Peters 

braucht übrigens nur die Kursberichte der "Times nachzusehen, um dort 

die täglichen Quotierungen der südindischen Goldminen Nandidrug, Uregum, 

Mysore, etc. vorzufinden. Hierbei darf nicht ausserachtgelassen werden, 

dass selbst die reichhaltigsten Goldlager durch intensive Entleerung mit 

- der Zeit erschöpft werden, wie das im Altertum in Indien und Arabien, in 

. 102) Siehe Plinius, Hist. Nat. VI, 21,80: Extra ostium Indi Chiyie. et Argyre, fertilis 

metallis, ut credo, nam quod aliqui- tradidere aureum argenteumque his solum esse haud 

facile crediderim. : Die bekannte Sage von den Goldsand aufwerfenden Ameisen in 

Indien, welche Herodot III, 102 -berichtet, erzählt auch Plinius, Hist. Nat. XXXIII; 

4, 66 und AXXVII, 51, 147; XAXI, 4, 66 erwähnt er auch, dass der’ Ganges Gold mit 

sich führt. 

108) Siehe Dr. Karl Peters: Im Galdland des Altertums, Minchen, 1908, 2 98-50,
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neuerer Zeit ingalifornien sich ereignet hat. Denn obwohl auch in Norl- indien in. Gebifgen und Flüssen sich Gold vorfindet, so bezieht sich die Bibelstelle tt Südindien, weil eins, wenn nicht drei Wörter urindischen, 
d. h.. nicht arischen Ursprungs sind und den in Südindien gesprochenen 
Sprachen angehören. 

Elfenbein heisst in der Bibel Shenhabbım:- (237 iY), Zahn von 
Elefanten. In Habbın hat der verstorbene Professor Dr. Agatlon Benary!**) 
das sanskritische Wort ibha (<#) erkannt und habbım als eine Kontraktion von hä ibbim (2'2x77) erklärt, worin Gesenius ihm beipflichtet, wogegen 
sich aber der gelehrte indische Archäologe Christian Lassen, der eigent- 
liche Begründer der indischen Altertunskunde, erklärt. Letzterer meint‘ dagegen: „das aus shen-habbım, eigentlich Zahn der Elefanten, zu folgernde habb kann aus halb assimiliert und dieses aus halab zusammen- 
gezogen sein, welches dem griechischen eleph nahekommt'®)« Ein 
alter, schon in den assyrischen Inschriften vorkommender Name für Elfenbein Sinni-piri (der in den Tell-el-Amarna-Briefen als sinni-bıri er- scheint) konstatiert piru, persisch Ja: (pM), arabisch Ju: (phrl) als Elefant. Im aramäischen Targum heisst Elfenbein ebenfalls Elefantenzahn (Shen- dephrl b’a7 7). Höchst wichtig und beachtenswert ist indessen, dass der 
assyrische Ausdruck Sinni-piri, Elefantenzahn, dem stammverwandten 

  

104) Siehe Dr. Agathon Benary: „Die Römische Lautlehre I, Berlin, 1837, p. 228: Elephas selbst bezeichnet indessen bei Homer auch nur das Product, und da es von den Phönieiern eingeführt ward, so lag es nah, el- als den Artikel zu fassen, was ich früher schon in den Jahrb. f. W. Kr. gethan, und welcher Meinung nun auch Gesenius im hebr. Lexic. beigetreten ist. Denn auch das Hebräische „schen h-abbim“, Zahn der ibbim, weist auf ibhas ohne Zweifel hin, Beides hat Pott übersehen (sowohl die Hebräische Benennung, als auch die Ähnlichkeit mit ebur), wenn er elephas als aus Aleph Hindu zusammengezogen und aleph als identisch mit eleph in der Bedeutung bos erklärt. Ich will gar nicht läugnen, dass von den Phöniciern der Elefant eli ph genannt sei, halte aber dies . eliph nur für el-ibhas, ohne im entferntesten an bos zu denken. Dies zeigt mir schen ha-bbim, wo der phönieische Artikel hebräisch ausgedrückt ist.“ Ich konnte mir leider den ursprünglichen, in den Jahrb. f. w. Kr. erschienenen Aufsatz von Prof. Benary nicht verschaffen. Gesenius (hebr. und chald. Wörterbuch, Leipzig 1834, UI, p. 748) citiert und sagt: Die frühere -undeutliche Bedeutung der letzteren Silbe ist zuerst von Ag. Benary (Berliner Jahrb. der Litt., 1821, Nr. 96) erläutert, nämlich aus Zusammenziehung für DIENT vom sanskr. ibha-s Elefant, wovon auch mit dem’arab. Artikel &-eras, welches 
die Hebräer nicht anders als NEN: Es ausdrücken konnten. 

105) Vergleiche Christian Lassen, Indische Altertumskunde I, p. 315 (365): „Die Hebräer und daher auch wohl die Phönizier haben für Elfenbein zwei Wörter zuerst karnoth shen, Hörner des Zahnes, wobei die Fangzähne der Elefanten Hörner genannt wurden, wie auch von den Alten zum Theil geschieht; shen, Zahn, aber für Elfenbein steht: _ Es. kommt auch shen allein für Elfenbein vor. Dann, wo von den Dingen die Rede ist, welche aus Ophir gebracht wurden, shen habbim, Zahn der Elefanten, worin mit Un- recht das indische ibha mit vorgesetztem. hebräischen Artikel vermutet worden ist. Es tritt aber diesem das Vorkommen desselben Wortes im Altägyptischen in der Form ebu entgegen; die Hebräer könuen dies aus Ägypten mitgebracht haben.“ Das lateinische ebur, Elfenbein, hängt mit ibha zusammen. Obgleich es in Afrika Elefanten in Menge gibt und immer gegeben hat, so ist die Bearbeitung des Elfenbeins daselbst erst einer späteren Zeit-vorbehalten geblieben, während es in Indien schon in frühen Zeiten zu Schnitze- reien diente, . \ :
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hebräischen Shen-habbim ganz und gar entspricht. Dei 
Unrecht, ben als Kontraktion aus DIENT zu erktren, 

Stelle bisher übersehen worden ist wechseln die Anlaute miteinander, so 
tritt a (N) häufig an die Stelle des h (1) und umgekehrt, aus DIS (ädäm) 

wird 27 (hädäm), aus 38 (eben) >17 (heben), etc. So wurde aus D'ZN 

ibbım oder abbim, dem Plural von '=s, einfach &°271 (hibbiim oder habbim), 
eine Kontraktion war garnicht notwendig. Die Umwandlung des i in a (hibbim 
in habbim) bei der Übernahme des indischen Wortes ins Hebräische macht 

keine Schwierigkeiten. Das 7 (h) ist radikal und der Artikel 7 (ha, ete.) ist gar 

nicht vorhanden’°%). Ein überzeugendes Beispiel liefert das obenerwähnte 

106) Wie sehr die Erklärung des Ausdrucks Diar7” ww die Gelehrten noch in neuerer 
Zeit beschäftigte, zeigt sich deutlich aus den Bemerkungen, die hierüber der bedeutende’ 

Semitist Professor Dr. Emil Rödiger in seiner Herausgabe des Guilelmi Gesenii Thesaurus 
Lipsiae 1855, III p. 1455, 1454 gemacht hat, p.1453: Quod attinet ad originem vocis, plu- 

zimi eamı compositam habent ex hebr. iv ct quodam- peregrino elephanti nomine, quod | 

lateat in altera parte D’E- Alii quidem hoc corruptum putant ex ben (dens) elephanti 

- „Pr = . - ” 

(pers. A, pil 'elephas, unde arab. ‚Aus, aram. Dan, Üso sanser. etiam pilu, quamquam 

barbarum censetur, armen. pigh .. ea est in Targ. Hieros. Gen.]I, 1 pro Da ., 

sed haec vocis 9°3 in &'=2° commutatio mihi valde suspecta est, praesertim quum ebur 

alias semper simplici nomine w nuncupetur. Id quod obstat etiam sententiae Agathonis 

Benarii (Röm. Lautlehre I, 228), ab Gesenio acceptae: ct Benfeyo (Eneyelop. Hal. 

sect. II vol. 17 p. 26), 21217 contractum esse ex DYENIT et hoc ortum e sanscr. ibha ele- 

phas, adiecta plur. terminatione hebraea, ex quo vocabulo ortam sit &)-&yas articulo seilicet 
arabico auetum ... Veresimilior videatur Ewaldi sententia... qui DS putat con- 

tractum esse ex Arab et hoc aeque ac graecum &A&pas ductum e sanser. elephanti nomine_ 

karabha s. kalabha, id quod nuper 'Lassenius quoque aseivit in antiquitt. ind. T.I, 

Errat. et Additam. p. LXH. 

Aliam viam ingressus est Hitzigius, \ (ad Jes. LXVL, 19) &°2 Zmy dentem Liby- 

orum esse coniectaverat e iv et DEM = ab Libyi(?), postea vero..ad arab, eur 

(serpens!) confugit; aliam inivit E. Meier in em radd. hebr. Pr 671, qui 27 v exponit 

longos vel eurvos sc, dentes elephanti a rad. DW coll. ai : longus, aliam Bochartus 

hieroz. 1 253 seqq. ed. Lips. qui praeeunte Syro interprete (quem Arabs sequitur li: 

Nut) ipsas bestias mavult quam ebur interpretari et ve. hebraeum ex iv et 3} (uscus) 

. eonflatum esse frustra contendit; aliam denique Faber archaeol., Hebr. I p. 400 et Ad. Pictet 

in Journ, Asiat..1843 Sept.-Oct. p. 183 sqq., qui et chald. Das) et hebr. DY277} y ex 

pas. (\; u avab. Mi; factum esse opinantur, quae est elephanti maseuli appellatio. 

— Diu est quad suspicionem habeo de vera illius Regum loci scriptura, ac nuper comperi 

iam Fabium l.c, idem dubium movisse, quod mihi venerat in mentem. Suspicor enim 

primitus seriptum fuisse 25 m ebur et ebenum, quam jam ante LXX interpretum 

actatem et a Parslipomenon auctore D'S Fi) lectum esse largior, certe ebeni com- 

memoratio in mercibus ex Ophira advectis aptissima fuerit, ae neseio an coniecturae nostrae 

non nihil fidei eo accedat quod Ezechiel quoque XXVII,15 in mercaturae Tyriorum 

deseriptione DIET ir akieie) eoniungat., cf. Diodor. I, 55 ubi Sesostris Acthiopibus
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Wort as: oder jEN (eben :oder oben); das j2/7 (heben oder }577 (hoben) 
Stein, wird, und im’'Ezechiel 27,15 so vorkonmt, wenn der Prophet sagt 
„und sie brachten Dir als Geschenk Elfenbeinhörner und Ebenholz (garmöth 
shen ‚vehobnm; Dymo 572)%, denn ..die Alten‘ bezeichneten häufig 
die Zähne der Elefanten als ‘Hörer, so spricht Plinius von den llörnern 
des Elefanten." Übrigens ist ‘das schon‘ im: Rgveda vorkommende X, 
Ibhäa oder 'Elefant- höchst. wahrscheinlich ‘gar kein sanskritisches, sondern 
ein: der. indischen Ursprache entlehntes Wort, wie es denn in den meisten 
dravidischen jund gaudischen Sprachen vorkomnt,. wofür auch der Umstand 
spricht, dass. die: indischen Arier den Elefanten erst in Indien kennen lernen 
konnten, in: welchem Lande er aber ein, bekanntes und -geschätztes Tier 
war), 

Der vierte im 22. Verse erwähnte Gegenstand sind Affen, Qöphım ° 
23/0). Man -hat dieses Wort "gewöhnlich aus dem sanskritischen kapi 7 a SEN It (afg) hergeleitet. Es kommt’ indessen auch in den indischen. Landes- 

j tributum. auri, eboris et ebeni imperasse narratur.“ — Hiermit stimmt Dr. Fürst (Hebr. 
und chald. Handwörterbuch, II, 478) überein: „Allein am besten scheint noch die Ansicht, 
dass es aus DNA) 2 zusammengeflossen, da’ dieses auch Exech. 27, 15 zusammen steht i 

T 

(Rödiger).“ Dasselbe meinte auch ‘der verstorbene Professor Robertson Smith. — 
Ich halte diese Konjektur. für falsch. — In Betreff des Tributs der Äthiopier hätte 
Rödiger auch Herodot III, 97 eitieren können, siehe N. 120. " 

Ich. habe diese lange und änsserst gelehrte Note des hervorragenden Semitisten 
wiedergegeben, um die grossen Schwierigkeiten zu zeigen, welche man sich bei der Erklärung 
des D'2173% machte... Meiner Meinung nach hat man aus der Mücke einen Elefanten‘ 
gemacht, denn die Konjektur D277 identisch mit EIN zu erklären, lag so nahe, besonders 
aber für Professor Roediger, der schr wohl wusste dass das von ihm zitierte my== .: 273 ’ de 
eigentlich DISS ist; zumal es in dem ersten Teil p. 569 des von ihm herausgegebenen . 
Thesaurus Neisst: “zn pr. lapideus (gs. ag, ab EN iq is lapis), — Auch Keil 
l. c., pp. 96-99 polemisiert gegen Benary. u 

107) Siehe Plinius Nat..Hist, XVIIT, 1,2: Cornua elephanti et uri: aber VIIL 4 (6) 
nennt er sie selbst dentes (quae Juba cornua appellat, Herodotus (III, 97) tanto anti- 
“nior et consuetudo melius-dentes. _ \ “ “ 

“Über die Erwähnung des Elefanten im Rgveda herrschten früher verschiedene An- 
sichten. Professor Roth behauptet (siehe Erläuterung zu Naigamakända VI, 12, p. 79 in 
seiner Ausgabe von Jäskas Nirukta): „Abgesehen davon, dass der Elefant überhaupt den 
Liedern des Rv. fremd ist, so ist diese Bedeutung, wo das Wort (ibha) sich findet... 
dem Zusammenhange nach nicht einmal möglich. Die Bedeutung Gefolge, welche mir 
allein zulässig scheint, ist indessen auch nicht ohne Schwierigkeit.“ Dasegen meinen die 
Professoren Pischel und Geldner, und wie mir scheint mit Recht, auf p. XV in derEin- - 
leitung zum ersten Bande ihrer Vedischen Studien: „Indem Roth das vedische väranı 
in seiner Bedeutung von dem klassischen abtrennte, liess er sich zu der Ansicht verleiten, 
dass der Elefant den Liedera des Rgveda noch fremd sei. Wäre dieser Satz richtie, so 
wären die vedischen Inder überhaupt noch keine Inder gewesen, denn der Elefant ist von 
Indien unzertrennlich ..... Eine erneute, gemeinsame Prüfung der Wörter ibha und ibhya 
hat uns auch gezeigt, dass die unten p- 102 f. Roth gemachte Concession irrtümlich ist 
und dass auch ibha nichts anderes bedeutet, als was es im klassischen Sanskrit heisst, 
nämlich Elefant.“ - . 
“Über die mannigfachen Variationen des Wortes Elefant vergleiche auch Hobson- Jobson von Col. H.'Yule und Dr. A. C. Burnell, pp. 794-197.
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sprachen vor, und es ist keineswegs erwiesen, dass diese es aus dem Sanskrit 

übernommen haben. Das Umgekehrte könnte ebensogut der Fall sein. 
Kapi kommt in allen dravidischen Sprachen vor. Im Telugu bezeichnet 
ausserdem köti, im Kanaresischen köti. und kuranga, im Tamil kurangu 
und im Malayalam kurannu, ‘Affe. Kuraüga bedeutet in den dravi- 
dischen Sprachen wie im Sanskrit auch Antilope. Leider stehen mir 
keine dravidischen Buchstaben zu Gebot, so dass ich die dravidischen 
Ausdrücke nur in Transcription geben. kann. Es ist "häufig schwierig, 
bei Tiernamen den sprachlichen Ursprung nachzuweisen, in Betreff der Affen 
muss aber bemerkt werden, dass auch diese, mit Ausnahme der Affen in 

Gibraltar und Japan, den heissen Gegenden angehören, und dass die arischen 
Indier denselben ebenfalls wohl erst in Indien kennen lernten. Wahrscheinlich 
ahmt ihr Name die den Affen eigentümliche Sprache nach; er ist also wohl 
ein Onomatopoietikon. Im Ägyptischen bedeutet das Wort Kaf (Kafu) auch 
einen Affen. „Das alte ägyptische Kafu ist übrigens“, — wie der verstorbene 
Ägyptologe Prof. Dümichen behauptet, — „was Beachtung verdient, kein 
ägyptisches Wort, sondern wohl dem Indischen entlehnt .. Dieser Kafu 
der heiligen Inschriften, der Kof der Bibel, welcher gelegentlich einer 
Salomonischen Ophirfahrt erwähnt wird, ist also, wie die oben besprochene 

“ Tempelinschrift den klaren Beweis liefert, der Babuin und nicht, wie 
man bisher angenommen, der Hamadryas.“ Das Altägyptische nennt den 
Mantelpavian An (Anin, Anan oder Anän), was wörtlich übersetzt Nach- 
äffer bedeutet. Es muss hier zugleich bemerkt werden, dass die indischen 
Affen wahrscheinlich für eine bevorzugte Spezies galten, da sie z.B. auch 
nach Assyrien eingeführt zu sein scheinen. Die Ausfuhr der indischen 
Affen ist deshalb also nicht auffallend. 

Über die Auslegung des hebräischen Wortes Qöfım für Affen bemerkt 
Herr Dr. Glaser, wie folgt (siehe Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 
25. November 1902, No. 271 p. 371): In der Tat liegt auch in Qöfım 
nur ein alter Schreib- oder ein Übersetzungsfehler vor. Ich erinnerte 
mich nämlich, dass in den sabäischen Inschriften die Worte m. q. f. (ma- 
qäf), q. F.(qäf) und q.j. f. (geif oder .gtjäf) in der Bedeutung „Räucher- 
altar“, „räuchern“ („Räucheropfer darbringen“), „Räucherwerk« vor- 
kommen. Da haben wir es aber genau mit demselben \ortstamm zu tun 
wie im hebräischen göfim, in welchem ım ja nur die Pluralendung ist. 
Das hebräische Wort wird zwar q w f geschrieben; es scheint jedoch, als 

wäre an Stelle des w vielmehr ein j zu lesen, oder das w nieht als 6, sondern 

als ü aufzufassen. : Übrigens braucht ja das Wort-bei seiner Übertragung 
“von einer Sprache in.eine andere nicht absolut die ursprüngliche Form zu . 

behalten: Unter Qofim (besser Qüfım oder Qajefim haben wir sonach 

nicht „Affen“, sondern „Räucherwerke* zu verstehen, ‚also wol in erster 

Linie Weihrauch, aber auch'andere Wohlgerüche und Gewürze. Auch die . 

ägyptischen Inschriften bestätigen meine Auffassung. So finde ich in dem 

Standardwerk „Asien und Europa“ des höchst verdienstvollen Philadelphischen 

Ägy ptologen W. Max Müller, S.199 ff. und an anderen Stellen, eine ganze 

Reihe voiı Bemerkungen über Kupy, d.h. Köpı „Räucherwerk“.
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Es kann Herrn Dr. Glaser unmöglich unbekannt 'sein, dass Weihrauch, im Hebräischen Lebonäh (125), in Palästina selbst wuchs (siehe Hohes 
Lied IV, 6, 14), und dass Jericho durch seine Balsamstauden berühmt war, allerdings kam auch Weihrauch aus Arabien (Jes. LX, 6; Jer. VI, 20). 

Ein anderes Urteil über Qöphm fällte Keil, 1. e. pp-95. 96: „Betrachten wir nach diesen Vorbemerkungen die einzelnen Worte, so hat allerdings die Herleitung der D'EiP kophim, Affen aus dem Sanskrit kapi viel 
Schein. Dass 2299 wirklich Affen bezeichne, ist ziemlich gewiss; die alten Übersetzer geben es alle so; der Chaldäer und Syrer haben das- Es selbe Wort jap und j.2., die Alexandriner aldyzoı und der Araber - — 

©. 
2. plur. von 55, Affe. Ihnen pflichten sämtliche Interpreten bei, wie 
sie.auch darüber einverstanden sind, dass 2'B)D dem griechischen zunos, Pos, zeitos, cephus entspreche. Wenn also der hebräische Name aus dem Indischen stamnıt, so muss es der griechische gleichfalls. Aber gerade bei dem letzteren ist die Ableitung höchst unwahrscheinlich. Denn #jRos usw, bezeichnet im Griechischen nicht überhaupt den Affen, welcher W205 heisst, sondern eine besondere Art geschwänzter Affen, ... deren Vaterland nach allen Zeugnissen der Alten nicht Indien, sondern Äthiopien war... War aber Äthiopien das Vaterland der cephi, so kann ihr Name nicht wol indisch sein, folglich auch die verwandte hebräische Benennung nicht vom Sanskrit hergeleitet werden.“ 

Man sieht hieraus, dass Keil den Vers I. Könige 10, 22 nicht auf ‚Indien beziehen will. Zudem ist seine allgemeine Behauptung über die Schwanzlosigkeit der indischen Affen nicht zutreffend. Denn obwohl eine indische Affengattung (Hylobates, Gibbon) keinen Schwanz besitzt, so gilt dieser doch für die Zierde der Affen, und deshalb wird, auf Befehl Rävanas, der Schwanz seines Sefangenen Feindes, des grossen Affen (mahäkapi) Hanuman in Brand gesteckt, weil der Schwanz die Zierde der Affen ist. Mit dem „brennenden Schwanz setzt Hanuman dann die Hauptstadt Rävanas, Laükä, in Flammen !%®), . : Die zuletzt aufgeführten Pfauen, thukkijjim (ev oder 2239) sind 
nicht allein urindischen Ursprungs ihrer Heimat, sondern auch ihrem biblischen Namen nach; eine Tatsache, welche allerdings schon lange be- kannt .ist; denn noch heutzutage bedeutet in den meisten dravidischen Sprachen tökai (tögai), im Telugu töka, Schweif, ‘Pfauenschweif und Pfau. Der Pfau ist im Orient, besonders in seiner lHleimat, in Ost- Indien und Ceylon, ein sehr geschätzter, heilig gehaltener Vogel, der noch Jetzt, in den indischen Wäldern sich frei bewegend, auch in den Hindu- 

  

103) Aristoteles, de aniınalibus histor,, II, 8, sagt nur, dass der Kebos ein ge- schwänater Affe ist, aber erwähnt nichts von Äthiopien: *Zorı ö° 6 jr z7ßos zidnros yon ofodv und of dE zußor .. £y0v0r #80zor, \ 
Siche Rämäyana, Sundarakända in der Ausgabe von Gorresio, XLIX, 3: kapinäm kila längülam istam bhüsanasanijüitam; und Kapitel L. — Über den indischen Ursprung des ägyptischen Wortes kafu siche Prof. J, Dümichen in Brehms Thierleben (1890), I, S. 51, 55. In seiner Skizze Arabiens, II, p. 381 erklärt Dr. Glaser noch Qöfim als Affen.
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Tempeln von den Priestern gehegt und gepflegt wird. Er galt von jeher 
als ein königlicher Vogel. Von Indien kam er nach Vorder-Asien zu den 
Semiten und wurde auch von den Griechen besonders im Tempel der Here 
zu Samos als ein der Göttin heiliger Vogel verehrt. Als der hundertäugige 
Argus, der Sohn des Agenor und Hüter der in eine Kulı verwandelten 
Jo, von Hermes getötet worden war, setzte Hörö die Augen des Argus in 
den Schweif ihres Lieblingsvogels, des Pfauen (Ovid Met. I, 624ff. und 
XV, 885). Erst nach 450 vor Chr. kam der Pfau nach Athen, und ein 
Pfauenhalın kostete 1400 Mk., eine für die damalige Zeit beträchtliche Summe. 
Dies zeigt, in welch hohem Werte der Pfau bei den Alten gestanden hat?°®). 

JTıassens Ansicht, dass das dravidische töka (togai) sich aus dem 
sanskritischen sikhi entwickelt habe, ist nicht zutreffend. Wenn beide 

Wörter identisch sind, ist eher das Gegenteil der Fall. Das Vorkommen 
des sanskritischen sikhi in den dravidischen Sprachen beweist nichts für 
den sanskritischen Ursprung des Wortes töka"'°). Da der Pfau ein spezifisch 
indischer Vogel ist, hat man, um Indien als das Ziel dieser salomonischen 

Espeditionen wegzuerklären und es nach Afrika zu verlegen, die Pfauen 
beseitigen wollen und statt ihrer Perlhühner, die aus Afrika stammen, vor- 
geschlagen, deren schon Skylax aus Karyanda.in Karien in seiner Um- 
schiffung (Periplus) als Meleagrische Vögel erwähnt, weil die Schwestern 
des Heros Meleager aus Gram über den Tod ihres Bruders aus Mitleid 
von Artemis in Perlhühner verwandelt wurden (Ovid, Metam. VIIL, 270#.). 
Übrigens hat der schon vielfach eitierte, gelehrte Bochart, wie unten in 
der Note bemerkt werden wird, die Perlhühner mit den Pfauen in Zu- 

109) Siehe z. B. Bishop Dr. Caldwells Comparative Grammar of the Dravidian Lan- 
guages, London 1875, Introduction p. 91.92; aber schon früher (1834) hat Gesenius in 
seinem hebräischen Lexikon (II, p. S09) auf das malabarische Togei hingewiesen. 

.Um zu beweisen, dass Pfauen nicht allein Asien angehörten, schrieb Keil a.a.O,, 

S. 93: „Indess, die gewöhnliche Ansicht, dass die Pfauen ursprünglich nur Asien an- 

gehörten, hat ein bedeutendes Zeugniss des Altertums gegen sich. Eustathius, comment. 
in Iliad. XXII, p. 1257, lin. 23, ed. Rom. (oder tom. IV, p.225, ed. Lips., v. 1927) sagt: 
tabs Ö£ zois zeol Außunm Teods Tr, zal 6 Blayas abrör Inpiar eiyer. Diese Nachricht ist um 

so wichtiger, erstlich weil sie keine blos statistische Notiz ist, sondern eine Bemerkung 
enthält, bei der ein Irrthum schwer denkbar ist, sodann vorzüglich wegen ihres Inhaltes, 
indem man in der Regel doch wohl einheimische Vögel für heilige hielt. Wer sollte dem- 

nach schlechthin leugnen, dass die Tarsisflotte Pfauen mitbringen konnte.... Mithin 

verliert auch das aus dem Einführen der Pfauen gegen die Fahrt nach Tarsis entlehnte, 

von vielen für unumstösslich gehaltene Argument seine angebliche Stärke.“ 
Der von Keil hier.angeführte Eustathius, Verfasser eines Kommentars zur llias 

und Odyssee (Ilagezßolai eis zw “Oynoov ’Ihrdda zal ’Odvooeiar), aus Konstantinopel ge- 

bürtig, Erzbischof von Thessalonice von 1160 n. Chr. an, kann doch kaum als Autorität 
für die Heimat der Pfauen zitiert werden! Dass der Pfau der Juno heilig war und in 
Samos und anderswo in hellenischen Landen als solcher verehrt wurde, ist ein Beispiel, 
.dass auch ausländische Vögel für heilig gehalten wurden. 

110) Siehe Christian Lassen, Indische Altertumskunde, I, 8. 538 (651): Die Pfauen 

.heissen tukhi-im, in welchem das Sanskritwortgikhi (gikhin) mit Dekhanischer Aus- 

sprache angenommen werden kann.. Man giebt gewöhnlich das Malabarische Wort togei 

an. Da ich kein Malabarisches Wörterbuch habe, ‚kann ich darüber nicht entscheiden; es 
ist dieses selbst nichts als gikhin, wle die Malabaren tk für cäka sagen. . Cikhin ist 

in das Tamilische, Telinga und Karnata aufgenommen.
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sammenhang gebracht. Ein merkwürdiger Zufall will es, dass die ur- sprünglich aus Nordwest-Afrika stammenden Perlhühner,-Numidicae aves 
(gallinae) hiessen [Plinius, Nat. Hist. I, 10.67; X, 67, 132; XVII, 

. + 82);. Martial. II, 56 (15); Columella VII, 2], und dass daselbst in 
Mauretanien eine Stadt Tucca- existierte [Plinius V, (2) 21]; so dass 
man.die Perlhühner, :Numidicae oder Africanae gallinae (aves), mit den 
Pfauen, Thukkijjim der Bibel zusammenbringen konnte. . 

Sehr seltsam klingt die Auslegung des Flavius Josephus, der in 
seinen Jüdischen Altertümern (VII, 7,2; 181) thukkrjjim durch Äthiopier 
übersetzt. Die Ursache: dieses merkwürdigen Fehlers lässt sich aber wohl 
olme grosse Schwierigkeiten erklären. Entweder hat J osephus das in- 
diesem Worte hart gesprochene tav (N) sibilantisch ausgesprochen, oder 
aber.er hat es von vornherein für ein 9 (s) gehalten und statt thukkıjjim 
sukkijjim (2"zD) gelesen, solche Sukkijjim kommen als Hüttenbewohner, 
nach anderen als Troglodyten, neben den Lübım (Libyern) und Küshım, 
welche sonst für Äthiopier gelten, -in der Chronik (IL, 18, 2) vor!) Per 

‚410 Schon der gelehrte Samuel Bochart hat in seiner Geographia Sacra, p. 318 bemerkt: De his illustris est locus 2. Chron. 12, 3, ubi inter varios -populos ex quibus Sesaci Regis Aegypti excereitus eonstitit, nominantur 99H Suechaei, id est Tomylodöre: - Troglodytae juxta Graecos et vulgatum... Atque id ipsum sunt Hebr, D"2D Succhaei, quia 759 suecha non solum est tabernaculum, sed et spelunca.. Dum in Troglodytis sumus, quos Scriptura vocat 3345 non possum non addere in his Josephi libr. 8, c.2. de classe Salomonis: deyroos zai 1gvoös Eronulero 1& Paoızi, zai rohbs Ehtyas, Aldlorks te za idyzoı.argentum et aurum aflerebatur regi, et multum ebur, Aethiopesque et simiae, Aethiopuni vocem respondere Hebreae D19Y quam alüi Pavos exponunt J. Reg. 10, 22 et 2 Par. 9, 21... Quid si D21N 3 patria dieantur Meleagrides? Saltem in ora Troglo- dytieae insulam describunt veteres quae-his avibus plurimum scatet. Agatharchides cap. 42 ubi de Myoshormo Troglodytices portu celeberrimo: & os Yan vijaor ToEIs eloi TO0ozeinerat, or al alas zervzrörrau,ula ö& jrrow ur dacela, tür Ö£ ‚zaboruror nelsayoldor Exroiporoa Ajos: Qua; parte etiam tres insulae adiacent, quarum duae olivis scatent, una autem minus ‚quidem- est sylvosa, sed Melcagridum quas vocant copiam .nutrit ..... Meleagrides hodie gallopavos multi appellant, quia pavorum in morem caudam in orbem exrplicant. Videndum 'an id ipsum-voluerint vetexes, quibus -OWSY N sunt pavi.._ © 0. \ ı.: Vergl. hierzu Scylacis Caryandensis Periplus in der von Jo. Hudson heraus- ‚gegebenen Geographiae veteris 'scriptores graeci minores Oxoniae, 1698, I, p.52: Ai van Iorıdes Juuehehupldes Errasda eioiv,. alla oböanod, Av ij-Evreßder ESay&wcır, diese Vögel sind die Meleagrides ares. Im Text der Geogr. Graec. Min. bei Didot, I, p. 91 steht Meica- :79ldes für ‚Anteiehupiöes, Bu \ Hierzu bemerkt Keil l.c. p. 105, 108: „Mir scheint daher die von Bochart (Phaleg. . 1.IV e.29) zuerst geäusserte und auch von Hasäus (biblioth. Bremens, cl. II.fasc. 3 diss. 4) früher gchegte, aber später von beiden aufgegebene Vermuthung, ‚dass DS meleagrides, „wie Bochart will, .oder vielmehr aves numidicae, eine Art Perlhühner bezeichne, noch immer die -wahrscheinlichste von allen. . Der. Name DVSY4 vom Singul/ “= tuechi “könnte von-Tucca,. einer Stadt-Mauretaniens, die nach Plin, V,1 am Meere lag,.kommen, ‚weil diese Vögel von dort bezogen wurden (der Name Tucca war: in.Afrika schr ge- wöhnlich; ausser der erwähnten Stadt hiess eine in Numidien, welche Ptolemaeus er- .. ‚wähnt,. ebenso; und eine. dritte lag im Gebiete von Karthago:. Tucca. therebinthina ge- ‚nannt)..... Denn:ausländisch ist der Name gewiss, und selbst die Form spricht für eine Ab- ‚leitung von einem nomen. proprium. Die’aves numidicae oder gallinae Afrae gehörten ‚bekanntlich bei den Römern zn den ausgesuchtesten Leckerbissen.“ on . ‘ ‚Hrn. Dr. Karl Peters war wol diese Stelle nicht bekannt, er schreibt „Im Goldland des Altertums“ p. 221: Nach den Einen (Ritter und Lassen) bedeuten sie Pfauen, meiner
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metathesim an die Kuthim (2. Könige 17, 30) :zu denken, scheint nicht 
angebracht, da Josephus (Antiq. Jud. IX, 14,3 (288)) ihr: Land Kütha 
(Kovda) nennt; möglich wäre.es auch, dass Josephus die (212) Küthim 

mit den Z’2, Äthiopiern ‚verwechselt hat. Herr Professor Haupt muss 

in seinem kürzlich vor der internationalen Orientalistenversammlung in 
Hamburg gehaltenen Vortrage über Tarsis diese Auffassung des J ösephus 
wohl im Auge gehabt haben, wenn er meinte: „Die tulckijjtm aber, die man 
durch einen Vergleich mit einem Sanskritwort als Pfauen glaubte ansprechen 
zu müssen, sind vielmehr Neger, die ausser spanischen Affen (noch heute 
bei Gibraltar) und sonstigen Dingen aus jener Gegend bei den Säulen des 
Herkules mitgebracht wurden.“ Bei dem dehnbaren Begriff, welchen man 
im Altertum mit ‚Äthiopien und Äthiopiern verband, könnte an sich eine 
Erwähnung von AÄthiopiern' bei dem Afrika so ‚nahe ‘gelegenen Tartessus 
nicht auffallen. Behauptete doch nach Strabo der alexandrinische Historiker 
Ephorus, dass Äthiopier den Tartessiern'zufolge durch Libyen nach Westen 
(der Oase?) wanderten, . einige dort blieben, ‘andere die’ Meeresküste in 
Besitz nahmen, weshalb Homer, der dies gewusst habe, von den zwiefach 

geteilten Athiopiern ‘habe sprechen können 2). Die nach Josephus für 
Chiram und Salomo mitgebrachten Äthiopier konnten eigentlich nur Indier 
sein, und was diese in Phönizien und Palästina tun sollten, ist ‘unklar. An 

afrikanische Neger ist an dieser Stelle (I. Könige 10, 22) aber nicht 
zu (denken, demn diese Expedition ging nicht nach dem afrikanischen 
Ophir. on 
Hr. Dr. Glaser ist überhaupt gegen ‘die Ausfuhr von Pfauen. Er 

"hält sie für ebenso wertlose Import-Produkte wie Affen. \Venn er aber 
die Pfauen durch Sklaven ersetzt, so folgt er der Angabe von Josephus 

(s. S.38), der statt ihrer Äthiopier substituiert; wie denn schon vor bei- 
nahe 800 Jahren der gelehrte Bochart die Thukkıjjim (Pfauen) der 
Bibel mit den Äthiopiern des Josephus oder den Troglodyten (B>10), 
also lange vor Hrn. N iebuhr, associiert hat. Hr. „Dr. Glaser meint nämlich: 

Ansicht nach sollen sie Perlhühner darstellen: In Elgumi am Oberen Nil heisst das Perihuhn 

Tukka, und wenn die Römer das Perlhuhn mit Gallina Afra. oder Öphir-Henne bezeichneten, 

so weist dies immerhin auf einen Zusammenhang mit Ophirfahrten hin, ‘und macht es 

wahrscheinlich, dass als das Ophir-Geflügel das Perlhuhn bei den Karthagern und durch 
‚diese bei den Römern bekannt war.“ — Wo nennen die Römer die Gallina Afra Ophir- 

Henne? Mir ist ein solcher Ausdruck nicht bekannt, welcher klassische römische Schrift- 
steller erwähnt überhaupt Ophir? . 

Siehe Dr. Glasers Aufsatz in der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ “, München, 

25. November 1902, Nr.271, 8.370, 371 zu 8.248, 219, sowie seine Skizze Arabiens, II, p. 581. 
112) Siehe Strabo I, 2, 26; Cas. 33: &a up zal din tuwa iorooiar-elonzer zalarır 

"Eg000s, 7 ol dhoyor Ertuzeiv zal”Ounoor * .LEyeodar zdo Pyow Tao tür Taoryociwr Allioras 

‚cv Jeßenv Ereidevras uEyoı alüoewz Tövs Er alıod neiraı, Tols ÖE zal tijs zaoallas zaraoyeir 
ao rezualoeraı Ö’ &x cobrov zal”Oymaor elzeir oltws 

nlldioses, toi 17a Öedalaraı, Foyaroı dröoar.“ 

Für aldoews (Oase) steht ödceos (\Yesten) in Didots Ausg gabe, Strabo I, p. 97. 

“ Ephorus aus Kymae lebte zur Zeit Alexander des Grossen und sein aus dreissig 
‚Büchern bestehendes Werk foroofa: wurde in den alexandrinischen Kanon der Historiker 

anfgenommen und später vielfach, besonders von Diodorus Sieulus benutzt.
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„Nun, mir kam es immer — auch trotz der ägyptischen Puntfahrten, bei 
. . . . „5 “ denen verschiedene Tiere mitverladen wurden — verdächtig vor, dass zwei 

so praktische Männer wie Hiram und Salomo gefahrvolle, kostspielige und 
langdauernde Expeditionen ausgesandt haben sollten, um unter anderen 
durchaus begehrenswerten Importprodukten auch so wertlose Dinge wie 
Pfauen und Affen holen zu lassen. Da begrüsste ich es denn wie eine Er- 
lösung, als der ebenso gelehrte Assyriolog wie geistreiche Schriftsteller 
Karl Niebuhr, — von Metier einfacher Journalist — die Behauptung auf- 
stellte, Tukkijjim sei blosse Verschreibung für Sukkijjim, es handle sich 
also nicht um Pfauen, sondern um westafrikanische Sklaven. Dass es 
sich um Sklaven handle, trifft in der Tat den Nagel auf den Kopf; nur 
irrt Herr Niebuhr, wenn er die Bibelstelle 2. Chron. XI, 3, wo von den 
Sukkijjim die Rede ist, auf West-Afrika bezieht. Sie weist vielmehr 
mit ganz unverkennbarer Dentlichkeit auf Ost-Afrika hin, und zwar auf 
jenen Teil Ost-Afrikas, der im Bereiche der Pharaonenmacht oder nicht 
weit davon lag, so dass die Septuaginta und die Vulgata vielleicht ganz 
mit Recht „Troglodyten“ übersetzen. - Wenn Sukkijjim kein Eigen- 
name (Volksname) ist, dann dürfte es allerdings mit sukkoh oder sukkah 
„Hütte, Zelt, Dickicht“, zusammenhängen, also allgemein „Zeltbewohner“, 
„Hüttenbewohner“ bedeuten oder im Dickicht, in der Wildnis lebende 
Menschen. Sklaven waren in der Tat ein begehrenswerterer Artikel als 
Pfauen oder, wie jetzt Peters will, als Perlhühner. Damit war das Eis ge- 
brochen, und „wenn der Mantel fällt, muss der Herzog nach.“ (l.e., S.370.371). 

Herr Dr. Glaser scheint übrigens übersehen zu haben, dass die 
Septuaginta sowohl in I. Kön. X, 22 wie in II. Chronik IX, 21 das hebräische 
Wort DON gar nicht übersetzten, und dass die Vulgata es richtig dureh 
pavos übersetzt hat. Die Thukkijjim von I. Kön. 10, 22 und 2. Chr. 9,21 
haben aber mit den Sukkijjim von 2. Chr. 12, 3 nichts zu tun. Die 
Association dieser Stellen beruht auf einen Fehler des Josephus. 

Es ist demnach erwiesen, dass einesteils Gold (und Silber, letzteres 
vielleicht expletiv hinzugefügt), Elefanten, Affen und Pfauen aus Indien 
exportiert wurden, und dass andererseits die Affen und Pfauen in- jener 
Zeit gar keine wertlose Importartikel waren. 

Es ist. ganz unzweifelhaft, dass sich diese dreijährigen Expeditionen, 
von denen, falls sie regelmässig unternommen wurden (was für unsere Be- 
trachtung ganz unwesentlich ist), während der vierzigjährigen Regierung 
Salomos höchstens dreizehn stattgefunden haben können, nach Indien 
richteten. Mit der Annahme, dass diese dreijährige Expedition nach Indien 
und nicht nach Ophir ging, schwinden aueh alle Schwierigkeiten, welche 
daraus entstanden, dass man die unzweifelhaft aus Indien stammenden 
Produkte künstlich anderen Ländern, vorzugsweise Afrika zuschreiben 
musste, wohin, besonders auch an die Küste Arabiens, sehr leicht indische 
Waren verschifft, und von da nach Judaea und Syrien weiter expediert 
werden konnten. Der Haupt-Stapelplatz Süd-Indiens, nach dem die von den 
Phöniziern unter jüdischer Mitwirkung geleiteten Schiffe gingen, war ausser 
anderen nahe gelegenen Seestädten der etwas nördlich vom heutigen Cochin, 
am Ausflusse des Periyär oder grossen Flusses, nicht weit von den Goldberg-
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werken in dem Nilagiridistrikt, im \Vynaad und in Mysore gelegene, 'alt- 
berühmte Hafen Muziris, die indische Stadt Muyiriködu, auch Koduögalur 
(Cranganore) genannt, die Hauptstadt des Chera-Reiches. Plinius'") er- 
wähnt, dass der Hafen zu seiner Zeit durch Seeräuber unsicher gemacht 
wurde. Muziris blieb trotzdem der bevorzugte Handelsplatz Malabars, ob- 
schon später die sich ‚mehrenden Sandbänke die Einfahrt in den Periyär 
erschwerten. Von hier, d.h. von Muziris, oder Muyiriködu, datierte um 
das Jahr 379 nach Chr. Geb. der letzte Vicekönig oder Perumäl von Malabar 
die Schenkungs-Urkunde an den jüdischen Fürsten Joseph Rabbän, welche 
ihm und seiner Nachkommenschaft, so lange die Welt und der Mond be- 
stehen würde, das Fürstentum Aüjuvannan als erbliches Besitztum zu- 
erkannte'!*). Prof. Lassen hat Muziris fälschlich mit dem weiter nördlich 
liegenden Mangalore identifiziert. oo 

Welche Waren die alliierte Flotte auf ihren Fahrten mit sich nahm - 
zum Umtausch oder Bezahlung des Goldes oder anderer wertvoller Artikel, 
verschweigt der biblische Bericht; auch Josephus spricht nur von Waren, 
aber erwähnt keine. An Gold und wertvolle Naturprodukte ist nicht zu 
denken, denn ihretwegen wurden .die Expeditionen zumeist unternommen. 
Man muss aber nicht vergessen, dass die Phönizier eine hoch entwickelte 
Industrie besassen, und ausserdem als seefahrende Kaufleute die damalige 
Welt mit allen Waren des Auslandes versorgten. Solche fremde Artikel 
fanden willkommenen Eingang in den verschiedenen Ländern. Unzweifel- 
haft naım man bessere und kunstvollere Waren nach Indien, als nach den 
wilden Negerküsten Afrikas. In Indien existierte schon damals eine 
intelligente Kaufmannschaft, und viele besonders begehrte Artikel, wie 
‚baumwollene Gewänder, Reis, Zucker usw. wurden von dort exportiert. 
Dadurch nun, dass Ophir nicht in Indien zu suchen ist,’ fällt die von 
meinem hochverehrten Lehrer, Prof. Lassen, mit einem aussergewöhn- 
lichen Aufwand von Gelehrsamkeit aufgestellte und’ von vielen hervor- 
ragenden Gelehrten adoptierte und hartnäckig verteidigte Identifizierung 
Ophirs mit dem Lande des an den Indusmündungen wohnenden Hirten- 

113) Siehe -Plinius, Nat. Hist, VI, 26,.104: Indos autem petentibus utilissimum 

est ab Oceli egredi.... . inde vento hippalo navigant diebus XL ad primum emporium 

Indiae Muzirim non expetendum propter vieinos piratas qui optinent Jocum nomine Nitrias, 

neque est abundans mereibus... praeterea longe a terra abest navium statio, lintribusque 

adferuntur onera et egeruntur... regnabat ibi, cum proderem haec, Caclobothras. — Die 

grösseren Schiffe ankern noch jetzt mehrere Meilen entfernt von der Malabar-Küste, und 

man wird auf kleinen Boten von den Schiffen ans Land nach Calicut und Mangalore und um- 

gekehrt wieder an Bord gefahren. 

Im Periplus Maris Erythraei, in der Ausgabe der Geogr. vet. seriptores gracci 

Minores von G. Hudson, I, p.30: zai gera tauras Modoris, zal Neizirda, al vür zgagoovon, 

Baoılstas 8° Eariv 5 yv Türdıs Kyzooßorov, zo aaoadalacoıos Eranuos‘ 7 6& Movomıs 

Baoılzias iv rijs abrijs, dzudfovoa Ö& Tois drö rjs Horazijs eis alııjv foyousrors irlolors zal 

1ols "Eilyizois, zeirar de aapd zotapor drezovoa dio piv Türdews dıa Toy aotauod zal dia 

Valdoons oradlors zerraxociors, drö Ö8 tod zar aurıjv eixooı" 9) Ö& Neizurda oradlors jr 

drö Mor&ioeos äneysı 07280» zerrazociovs duolws, did Te noraod zal nel) zal did Valdoans. 

114) Siehe meinen Vortrag über die jüdischen Kolonien in Indien; abgedruckt auf 

S.396—419 in den Semitie Studies in memory of Alexander Kohut, Berlin, 1897.
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volkes der Abhira'!%), Alle anderen hiermit zusammenhängenden Hypo- 
. thesen werden ebenfalls hinfällig; es ist deshalb auch nicht notwendig, auf 
dieselben näher einzugehen. 

Die Lage Ophirs hat von jeher das Interesse der biblischen Gelehrten 
und Geographen gefesselt und die Einbildung derselben im Gang er- 
halten; schon Joäo dos Santos in seiner lEithiopia Oriental, dann P. E. 
J. Gosselin in seinen Recherches sur la gcographie systematique et 
positive des aneiens und Karl Ritter in seiner Erdkunde von Asien ent- 
werfen hierüber einen belehrenden Überblick. Calmet verlegt es nach 
Colehis und Armenien; Hardt nach Phr 'gien; Olderman nach Iberien; 
Flavius Josephus(?), Hieronymus, Theodoret, Tzetzes, Marinus 
Niger, Lipenius, Abbe de Choisi und v. Baer nach der Aurea Cher- 
sonnesus (Malakka); Bochart, Hadr. Reland, Will. Ouseley nach Ceylon; 
Rabanus Maurus, Nicol. de Lyra, Lucas Holstenius, Joseph d’Acosta 

. nach Indien; Macdonald, Riceioli nach Sumatra; Cornelius a Lapide an 
die afrikanische Westküste, Juäo dos Santos, Raphael de Volaterra, 
Barros, Ortelius, Dapper, Thomas Lopes, Le Grand, Huet, Pluche, 
Montesquieu, d’Anville, Abbe Mignot, Bruce, Quatremere nach 
Sofäla in Ost-Afrika; Vatablus, Genebrard, Robert Etienne nach 
Sanct Domingo; Arias Montanus, .Guill. Postel, Goropius Becanus, 

: Pfeffel nach Peru, usw. Columbus meinte es in Westindien aufgefunden 
zu haben, als er auf seiner dritten Reise im Briefe an den Monarchen 
von Spanien schrieb: „dass nun der Berg Sopora (der Name für Ophir, 
der in der Septuaginta die Form Sophora erhalten hatte), welchen des 
König Salomos Schiffe drei Jahre zu erreichen brauchten, auf der Insel 
Haiti mit allen seinen Schätzen in den Besitz der Spanischen Majestäten 
gekommen sei.“ Manche dieser Ansichten beruhten auf eigentümlichen 
Auslegungen. Da in der Chronik (II, 3, 6) steht: „Und er (Salomo) 
überzog das Haus mit seltenem Gestein zur Zierde und das Gold war Gold 
aus Parvaim“,.so vermuteten Arias Montanus und Vatablus in Parvaim 
eine hebräische Dualform Peru-aim und erklärten es für die doppelten 
Goldländer Peru und Mexiko!) ee 

Parvaim ist allerdings schwierig zu identifizieren, es ist aber wohl 
nicht identisch mit Ophir. Bochart erklärte 'es für Taprobane, Ceylon; 
Oberst Wilford (Asiat. Researches, VIII, 276) sah in dem Worte das 
sanskritische Pürva, in der Bedeutung von vordere, östliche; Erklärungen, 
welehe zeigen, wie leicht gelehrte Männer bei Etymologien auf- Abwege 
kommen. Sprenger meinte es in Farwa in Yemen zu . finden, und 
Dr. Glaser möchte es mit Säk el Farwain, eine Tagereise entfernt von 
Dharijja, identifizieren """). 

115) Vergleiche Christian Lassen, Indische Altertumskunde I, S. 53Sff. (651 11.); 
II, S 553 fi; Heinrich Kiepert, Handbuch der alten Geographie, Berlin, 1875, p. 39. 

116) Siche Padre Fr. Joäo dos Santos, Ethiopia Oriental, Evora, 1609, I, Cap. XII, 
pP-55; P. F.J. Gosselin, Recherches sur la G£ographie etc., Paris, An. VI,II, pp. 92, 98; 
‘Karl Ritter, Asien, VIII, S.352, 354. Bochart und Keil sahen je ein Ophir in Arabien. 

117) Samuel Bochart, Geographia Sacra, $. 161: Appellatur et Parvajim, 2. Chron. 
-3, 6, id est Syra et Phoenieia fleetione 75 Parvajin, et mutato eenere Parvan vel
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Es wird wohl unmöglich sein, die nach dem arabischen Ophir benannten. 
Ophirexpeditionen der Könige Chiram und Salomo genau zu lokalisieren; 
zumal in der Bibel nirgends das Reiseziel und die Reisedauer angegeben 
ist; denn; wie erwähnt, gingen die alle drei Jahre ünternommenen Fahrten, 
nach Indien, und nicht wie Dr. Peters und andere meinen, nach Ophir. 
Dass letzteres, oder vielmehr die dafür gehaltenen Ortschaften, aber an der 
ostafrikanischen Küste lag, und wenn selbst nicht goldreich, mit einem 
goldreichen Hinterlande in Beziehungen stand, ist unzweifelhaft. Es ist 
anzunehmen, dass die phönico-judäischen Flotten nicht immer dieselben 
Häfen besuchten, sondern nur. dort ankerten und Gold einschifften, wo sich 
ihnen die günstigste Gelegenheit bot. 

Die Goldlager des östlichen Afrika konzentrieren sich um die beiden 
Flussgebiete des Nils und des Zambesi. Zwischen dem weissen und blauen 
Plus“ liegt das Goldzentrum des Nils in Fassokl, dem eigentlichen Hoch- 
lande des alten Äthiopiens; nach \Vesten reicht es bis Fur oder Dar-Fur 
(Land Fur) und nach Osten bis nach Abyssinien. Die Goldregion des 
Zambesi, in dem der Name Fur ebenfalls in dem Fura-(Afura-) Gebirge 
repräsentiert ist, unfasst Sofäla bis Natal, den Orangestaat und Transvaal 
mit eingeschlossen. Diese beiden Territorien bildeten das Eldorado der 
Afrikareisenden schon im Altertum, und man ist vielleicht versucht, ihren 
Namen mit dem biblischen Goldlande Ophir in Zusammenhang zu bringen. 
Dies ist aber, was.z. B. Dar Fur anbetrifft, unrichtig, denn es heisst nach 

dem es bewohnenden Volksstamm der Fori. Man darf eben bei diesen 
Forschungen keinen besonderen Nachdruck auf Namensähnlichkeit legen: 
die Hauptsache ist das Vorhandensein von Gold. Es ist aber wohl richtig, 
anzunehmen, dass die das erythräische und benachbarte Meere lange vor 
Davids Zeiten befahrenden Phönizier, Araber und Ägypter von den ‚Gold- 
schätzen in jenen Südländern Kunde erhalten hatten. 

So hatten auch sehon vor der berühmten, von der herrschsüchtigen, 
aber einsichtsvollen Königin Hatschepsut, der Witwe und Schwester ihres 
Vorgängers Thotmes IL und der Schwester und Schwägerin ihres Nach- 
folgers Thotmes III. nach Punt am Roten Meere am Ende des 16. Jahr- 
"hunderts vor Chr. Geburt entsandten Expedition ähnliche Flottenfahrten statt- 
gefunden. „Wie lange die Meerfahrt auf der See währte, melden die In- 
schriften nicht. Nachdem die Flotte, mit Hülfe Amons, das Ziel erreicht 

hatte, landete man an der Küste der „Weihrauch-Stufenberge“ (in der Nähe 

des heutigen Cap Gardafui)... Aufgeschlagen worden ist das Lagerzelt 
des königlichen Sendboten und seiner Krieger in der Gegend des Balsam- 
'Stufenberges des Landes Punt, ‘am Gestade des grossen Meeres, um zu 
empfangen die Fürsten dieses Landes. .. Der Fürst von Punt kam, mit sich 
bringend die Schatzung, zu dem Gestade des grossen Meeres. Goldene 

Ringe, Elfenbein und ein ganzer Haufen kostbaren Balsams wurden vor 

ora maris . . Potuit igitur etiam insulae Parvan vel Provan portuosum illud littus quo 

appellabant mercatores, a Phoenieibus vocari mern Taph-parvan vel Taph-provan 

unde Graecum Taprobane. — Ferner Sprenger, Alte Geographie Arabiens, p. 54; 

Dr. Glaser, Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens, II, p. 347: „Wir müssen also 
Darinn'ın :ı Ncnlhtn alar hassar in Yawılah ennrhan®  Staha N ınNn .  
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dem Zelte aufgespeichert“'"®). Hr. Dr. Eduard Glaser, eine Autorität auf 
diesem ‚Gebiet, behauptet: „Die alten Ägypter lernten frühzeitig ein Land. 
Pwn-t kennen, aus dem sie Weihrauch, Gold und andere Dinge holten, 
als deren Provenienz wir einen grossen Teil der Küsten Ost-Afrikas und 
Süd-Arabiens betrachten müssen. Da dieselben Küsten, so weit unsere 
historische Forschung reicht, zum mindesten während der letzten sieben 
Jahrhunderte vor Chr. Geburt in südarabischen: Händen waren, während 
welcher Zeit weder die ägyptischen Pwntfahrten aufhörten, noch auch in 
den Inschriften der Name Pwnt verschwand, so kann kein Zweifel be- 
stehen, dass Pwnt in den ägyptischen Inschriften eine Allgemeinbezeichnung 
ist für sämtliche südarabische Stämme und deren afrikanische Nieder- 
lassungen. Eine dieser Pwnt-Kolonien, nämlich die im Maschonaland, er- 
weist sich allein schon durch die dort gemachten Funde als phönizisch“"®), 

Diese nicht unwahrscheinliche Erweiterung des Pwnt-Begriffes bedarf 
allerdings noch weiterer Bestätigung; man kann diese Auffassung von 
Pwnt, mit der der Griechen über Äthiopien vergleichen, welche dieses 
bis ins südlichste Ost-Afrika ausdehnen, wie Ptolemaeus, IV, 8, 2 
Agisymba (Symbabye) zu Äthiopien rechnet. Was nun Äthiopien betrifft, 
so erwähnt Herodot die aus Gold, Ebenholz und Elfenbein bestehenden 
Geschenke, welche die an Ägypten grenzenden Athiopier alle drei Jahre 
dem persischen Könige brachten: „Die folgenden Völker zahlten keinen be- 
stimmten Tribut, sondern brachten Geschenke. Die an Ägypten grenzenden 
Athiopier, welche Kambyses unterjochte, als er die langlebenden Äthiopier 
bekriegte, welche bei der heiligen Stadt Nysa wohnen und dem Dionysos 
Feste feiern. Diese Äthiopier und ihre Nachbarn benutzen dasselbe Korn 
wie die kalantischen Indier, sie haben unterirdische Wohnungen inne. 
Diese beiden Völkerschaften brachten jedes dritte Jahr, und sie bringen 
noch jetzt, zwei Maass reines Gold und zweihundert Blöcke Ebenholz, fünf 
äthiopische Sklaven und zwanzig grosse Elefantenzähne“ '?9), 

118) Siehe Heinrich Brugsch-Bey, Geschichte Ägyptens unter den Pharaonen, 
S. 231%; auf S.284 werden eingehend die auf den Schiffen verladenen Erzeugnisse des 
Landes angeführt: „Beladen werden die Lastschiffe aufs Schwerste mit den wunderbaren 
Erzeugnissen des Landes Punt, und den verschiedenen Nutzhölzern des göttlichen Landes 
und mit Haufen vom Harze des Weihrauchs, mit frischen Weihrauchbäumen, mit Ebenholz- 
(gegenständen) auf Elfenbein, eingefasst mit Jauterem Golde vom Lande ’Amu, mit Süss- 
holz, Chesit-Holz, mit Ahem-Weihrauch, heilizem Harze und Augenschminke, mit Hunde- 
kopf-Affen, Meerkatzen und Windhunden, mit Pardelfellen und mit Einwohnern des Landes 
samt ihren Kindern. Niemals ward ähnliches gebracht zu irgend einem Könige (Ägyptens) 
seitdem die Welt steht.“ 

119) Siehe: Dr. Eduard Glaser, Punt und die südarabischen Reiche, S. 65. 
120) Vergl. Herodot III, 97: oiöe ö& gdoor ur olöfra Etdydnoar ylosır, don Ö& 

üyivcor, Aldiores ol zodoovgoı Alybaıp, obs Kaußlons HBalrar dr tods pazooßiovs Aldioras 
zareoraeiparo, of zeol te Nöonw ui igiy zaroleprraı zal up Atorbow drdyovorn tüs Önräs* 
oöror ol Aldiozes zal ol AAnaıdzwoor Tobroı oxkorarı iv 12Eorraı 19 abıa to zal ol Ka- 
Javriaı ’Ivdoi, olzıjara ÖE Zrrrrau zardyara' oder Gvrasporenor da Toltov Ereos dyiveor, äyı- 
'reovor ÖE zal To neypı &usd, Öbo yolvızas drtoov zavolov zal Ömzoolas gahayyas Eßerov zal 
zerre oldag Aldioras zal Ehkparıos dödrras ueydlovs eirooı 

Es gab mehrere Städte des Namens Nysa, in Arabien und Indien. Der hier er-
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In der von Agatharchides aus Knidus (um 165 vor Chr. Geburt) her: 
rührenden Beschreibung der südlichen Länder am Roten Meere, welche 

uns für diese Gegend in den Bearbeitungen des Diodorus Sieulus und 

des konstantinopolitanischen Patriarchen P.hotius (F 891) vorliegen, werden 
die daselbst befindlichen Goldminen und deren Bearbeitung eingehend be- 
schrieben: „In der Nähe. des Roten Meeres befinden sich Stellen, wo Gold 
in Menge sich vorfindet, von sehr schwarzer Farbe allerdings, aber welche 

derartigen Marmor enthalten, mit dem sich nichts messen kann, und der 
an Glanz alles übertrifft. Diejenigen, welchen das traurigste Schicksal 
zu teil geworden, sendet der Despotismus in die bitterste Knechtschaft 
der Goldgruben: Einige erdulden mit ihren Weibern und Kindern, andere. 
ohne diese ihr Elend, das sich so tragisch gestaltet hat, dass nichts anderes 
übrigbleibt, als die Bearbeitung des Goldes zu betreiben”). Die ab- 
schüssigen und harten, Gold enthaltenden Berge werden durch Holzfeuer 
geöffnet und erweicht, und das Gestein mit Eisen zerstampft unter der 
Aufsicht von Sachverständigen, welche den Arbeitern die Metalladern zeigen. 
Gänge werden durch die Felsen nach verschiedenen Richtungen angelegt, 
wobei den Minierern zum Sehen in der Dunkelheit Lampen an die Stirn 
gebunden sind. Knaben kriechen in diese Höhlen und holen die kleinen 
Steine heraus, sodann tragen die Alten und Invaliden die grösseren fort 
und zeigen sie den Inspektoren.. Noch nicht 30 Jahre alte, starke Männer 
zerstampfen die Felsstücke in Mörsern. Frauen, welche mit ihren Männern 
oder Verwandten arbeiten, besorgen das Abmessen und mahlen das Erz 
so fein wie Weizenmehl. Aus dieser harten und ekelhaften Beschäftigung, 
wo die beinahe nackten, nur mit einem Schamlappen bekleideten Menschen 
in stete körperliche Berührung miteinander kommen, erlöst die Unglück- 
lichen meistens nur der Tod. Im 12. Kapitel des dritten Buches seiner 
historischen Bibliothek beschreibt Diodorus Siculus noch drastischer das 
traurige Schicksal dieser Armen mit beredten Worten: „Denn die wegen. 

ihrer Verbrechen Verdammten oder im Kriege Gefangenen oder durch 
ungerechte Verleumdungen Verdächtigten oder aus Zorn in Haft Ge- 

nommenen senden die ägyptischen Könige in die Gold-Bergwerke, ent- 
weder allein oder mit ihrer ganzen Verwandtschaft, um die Schuldigen zu 

bestrafen, oder um aus ihrer Arbeit grossen Gewinn zu ziehen. Die in 
grosser Anzahl derartig Verstossenen müssen mit Fesseln belastet fort- 

während ohne Aufhören bei Tag und bei Nacht arbeiten, da jede Aus- 
sicht zu entfliehen ilmen sorgfältig abgeschnitten ist. Denn sie werden 

von Wachen barbarischer Soldaten, welche fremde Sprachen sprechen, 
beaufsichtigt, so dass sie keine Möglichkeit haben, diese durch freundschaft- 
lichen Verkehr oder durch einschmeichelndes Flehen um Menschlichkeit für 

121) Vergl. Agatharchides, de mari Erythraeo, V, 23: zar& yoor zpv elonper yr Valar- 
av inotor Lori tıra tüv zalovusrov yovolor dos E, Ezovra nerdilon, Ti; zoda ulv Örra zul” 

Dreoßokv uilara" nagudoov ÖE owürra Tolauras Ev abrois Erplocıs, dore aär detreodn To 

Öanukhöperov, Us Asuzörmros »0lgıw 00% &7000nS. "On oös Eoyarov (Fnoi) zarezer dxrkjonga, 

todrovs N qvoavvis eis Tip ar gvawoyziov ‚rdyeı uegordenv dovlelar, Tobs uEv üua zerasi 

zal zarol Taluıwgovnevous,- tous Ö& zal zeols zoy elpnuevor, °Y: regßohnn olv oVöer! TO zados 

dvoryyjuarı zarahırelv Ex toaywöljcas rör rodzor drayyellsı rijs Teol To yovolor Eoyaolas.
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sich zu gewinnen ... Und- weil niemand für seinen Körper Sorge tragen- 
kann, nicht einmal Zeug für die Umhüllung der Schamteile vorhanden ist, 
gibt es Keinen, welcher diese Unglücklichen sieht und sie nicht wegen 
ihres furchtbaren -Elends bemitleidet. Denn, kein Erbarmen, keine Nach- 
sicht wird auf Krankheit oder Verstümmelung, auf Greisenalter oder 
Frauenschwäche genommen, alle werden mit Peitschenhieben an die Arbeit 
gehalten, bis sie unter der Last ihrer Sorgen, durch ihre Anstrengungen 
überwältigt, erliegen. Denn jene Unglücklichen, für die wegen der gräss- 
lichen Härte der Strafe die Zukunft noch furchtbarer als die Gegenwart 
ist, halten den Tod für erwünschter als das Leben'*). Den von den 
Frauen feingemahlenen Staub. breiten dann besondere Handwerker, die so- 
genannten Selangen, auf etwas geneigten Platten aus, giessen \Vasser 
darüber und trennen durch Pressen mit den Händen die IEirdmaterie von 
den übrigen Massen, bis durch wiederholtes Begiessen vermittelst weicher 
und dichter Schwämme auch die steinernen Bestandteile entfernt sind, und 
das schwerere Gold zurückbleibt, welches der Selange. den Schmelzern 
übergibt, welche es wiegen und mit dem dazu erforderlichen Blei, Zinn, 
Salz und Kleie vermischt, in ein biegsames Gefäss tun, um es dann in 
einen wohlverschmierten, festgeschlossenen Hochofen 5 Tage und 5 Nächte 
hindurch ohne Unterbrechung zu schmelzen. Hierauf wird es abgekühlt und 
das reine Gold — denn dieses hat beinahe nichts von seinem Gewichte ein- 
gebüsst, während die Zutaten alle verschwunden sind, wieder vorgefunden.“ 
Die Bearbeitung dieser Minen verursacht einen grossen Menschenverlust. 
Sie datiert schon aus den ältesten Zeiten, ehe die Athiopier Ägypten er- 
oberten. Noch zu Agatharchides’ Zeiten wurden. in jenen Gold-Berg- 
werken steinerne Hämmer (da der Gebrauch von Eisen damals noch sehr 
beschränkt war) und eine unglaubliche Menge von Menschenknochen, weil 
Viele in jenen ausgedehnten und .plattenartigen Gängen umkamen, vor- 
gefunden. Die Ausdehnung dieser Minenwerke ist so gross, dass sie in 
schräger Abtiefung bis ans Meer reicht??). 

  

1:2) Siehe Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, III, 12, 13: Of z&o Baordeis Ts 
Alyintov reis Erl zazovpyin zaradızaodärras zal zobs zar& 0)enov alyualonodärtas, Zrı Ö& 
tovs dölzovs draßolais eoızeodrras zul dh duuöv eis Qulazüs apadsdorkrors, zork ‚giv 
abrods, ort 68 zal yera adons ovyyereias dlgoloarres zagadıddası ads Tv Tod 9v0od 
yeralleiav, üna tv tıwolar Aaußdrorzes zaga rör zarayswoderrwr, dua Ö8 dk Tür foya- 
Loutrov yeydkas tooodöors Aaußdvorres" of ÖL zagadodärtes, ohloi pv To aAlos Övzes, mürtes 
ö& edaıs Öedenkror, T0o0zaotenoloı Tols Eoyoıs ovreyös zal ed’ nreoar zaldr Ölns tus vuzıds, 
drazavam iv oldsniav Jaußdvortes, Öguouod Ö& aarzös gıloriws eioydueroı" gulazal yao 
&x orngatwrör Paoßdowr zal zais. dıahizrors .Ötagdnoıs 2090uErar Eyeanjzaocır, Gore umölra 
diracdaı di duklas H gihardodrov tırös Ertebfews Ydeloal tıra Ta» Ztiorarotriwr.... 7005- 
olons 8° dracır ddegazevaias ocgaros zal Ts cv ald@ zegtorellövons Zolijtos 0] 20000lons, 
oz Zorır 65 ldcr obz üv Ziejorıe Tolc dzlmooörras dia tiv üneoßohiv zijs talaıwnlas’ ob 
749 wyydreı gvyyrouns old” dreosws irkös oBx ddöworos, od Termpmpıedros, ob yErn9azos, od 
yuratzös dodereia, adrres 68 Alnyals dvayzakorrau T9002a0TENEDV Tols Eoyoıs, uEyOL ür zazov- 
zobgeror zeheunjomow &v Tals drdyzaug* Ötözreg ol Övoruyeis goßeowreoor dei 1o uellov 100 
zagdrros Ayolrran did nv breoßoliw Ts unwnlas, aodeıwöreoor, Ö& Tod Ejv Tor Odraror 
ToooöEzorzai. 

123) Siehe Agatharchides ]. c., in der Ausgabe von Jo. Hudson, Oxoniae, 1698, 
p. 23—27 und in der Pariser Ausgabe von den griechischen Geographen, bei Didot
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Südlich von den Goldlagern, in den Quellenländern des Nils, liegen 
diejenigen, welche zum Flussgebiete des Zambesi- gehören, und wo ausser 
überreichen Goldminen sich auch Namen vorfinden, welche, wie der des 
Flusses Sabi, an Saba und die Königin von Saba, und der der Stadt Sofäla, 

‚an das so viel gesuchte und begehrte Goldland Ophir erinnern. So ist es 
denn auch nicht auffallend, dass schon früh diese Gegend von Reisenden 
mit Ophir identifiziert worden ist. Viel mehr als die Ähnlichkeit der 
‚Namen fällt, wie gesagt, die Anwesenheit des Goldes ins Gewicht. Meiner 
Meinung nach ist es schr fraglich, ob der Name der Stadt und der gleich- 
namigen Küste irgendwie mit Suphir, Supheir und ähnlichen Variationen des 
Namens Ophir in der Septuaginta zusammenhängt; er stammt aus späterer 
Zeit und ist arabischen Ursprungs. In der arabischen Sprache bedeutet 
Sofäla Niederung, niedriges Ufer!**). 

Ob und wann die Phönizier nach Südost-Afrika in vorgeschichtlicher 
Zeit kamen, lässt sich nicht sicher feststellen, die Kunde von dem Vor- 
handensein ungeheurer Goldschätze kann schon lange verbreitet gewesen 

‘ sein, che eine geregelte Schiffahrt nach Sofäla stattfand. Die Umschiffung 
Afrikas durch König Nechos phönizische Seeleute kommt hierbei nicht 
in Betracht. Es könnte auch die Südspitze Afrikas schon bekannt und 
gelegentlich umfahren worden sein, ohne dass wir davon Kunde haben; 
denn wir dürfen unter keinen Umständen die Geheimnistuerei der Phönizier 
übersehen. Auf jeden Fall verrät der einer späten Zeit entstammende und 
dem Arrian fälschlich zugeschriebene Periplus maris Erythraei eine ziemlich 
genaue Kenntnis von der afrikanischen Küste nördlich vom Zambesi, sowie 
von der Vereinigung des indischen Ozcans im Süden mit dem westlichen 
oder atlantischen Meere!*®), 

Die Araber waren nach den Phöniziern die erfahrensten und weitest- 
“ gereisten Seefahrer in den östlichen Meeren. Im frühen Mittelalter waren 

Geogr. gr. m, I, p.127. Der Name Sellangeus oder Selangeus (SyAlayyeis, Sylayyeis 

kommt von ojoayS, Höhle, Spalt, an die Stelle des r (o) wurde 1 (4) gesetzt. 

.124) Vom Arabischen saphala (Kim), niedrig sein. Nach der Bibliotheqne orien- 
tale von d’Herbelot nennen die Araber Sofalah eine Niederung (Les Arabes appellent 

aiusi un Terrain bas et creux, comme une cespöce de Vallon). Sofalat al-dheheb 
on De.) - 

(5 Dam, Goldküste). Lieu bas et creusd ot Pon trouve de P’or. Mine d’or. Üest 
ainsi que les Arabes appellent une Ville des Zinges, ou de Zanguebar, qui est la Cafrerie 
en Afrique sur la cöte de ’Oc&an Ethiopique. — Vergleiche hierüber auch Joannis Davidis 
Michaelis, Spieilegium geographiae Hebracorum exterae, II, p. 199, 

Eine andere Erklärung des Namens Sofäla schlägt Hr. Peters Im Goldlande des 
Altertums, p.4, vor. Er meint: „dass eines der Eingangsthore in dieses uralte Ruinen- 

und Minengebiet bis auf den heutigen Tag den Namen Sofala oder Sofara führt, ein 
Name, welcher abzuleiten ist aus dem ägyptischen: Präfix „Sa“, der „Land“ bedeutet, und 

Ofara oder Ofer, dem semitischen Wort, mit welchem wir es. zu tun haben. Wahr- 

scheinlich hatte dieser Name zur Zeit der Übersetzung der Septuaginta die alte Form 

Ophir bereits allgemein verdrängt.* — 

125) Siche Arrianus (oder Anonymus), Periplus Maris Erythraei, 18: 6 yao nerk 

Tovrots Tobg TOToV: WiEaros Aregeurtos Dy eis jv Övow drazdumteı, zal Tols drsoroapuevorg 

p£osoı vis Aldıiorlas za Außüns zai Aygızjs zara Tor vorov zagexreiiwr eis rijv Eoreorov 

ornudloyeı Dalaocar. \
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sie die eigentlichen Gebieter über dieselben bis zu der chinesischen Küste. 
‚Ein reger Verkehr bestand natürlicherweise mit der nähergelegenen Küste 
Afrikas. Schon Masadi (f 956) erwähnt Sofäla als ein goldreiches Land; 
nach Edrisi aus Ceuta (+ 1164/65) wird daselbst das beste Gold gefunden; 
Jaküt (1179— 1229) erklärt, dass das Sofäli-Gold den Zenj-Kaufleuten wohl- 
bekannt war, und schildert den sogenannten stummen Handel mit den Ein- 
geborenen, welche mit den zu ihnen kommenden Kaufleuten nicht mündlich 
verhandeln. Ähnlich erzählt Herodot (IV, 196), dass, wenn die Karthager . 
ein afrikanisches Küstenland jenseits der Säulen des Herkules besuchen, 
sie ihre \Varen am Strande niederlegen, sodann auf ihr Schiff zurück- 
kehren und Rauch aufsteigen lassen. Wenn die Eingeborenen diesen 
sehen, kommen sie heran und legen sovie] Gold hin, als sie die Waren 

. wert halten. Dann kommen .die Karthager und besehen sich die Be- 
zahlung. Wenn sie damit zufrieden sind, nelımen sie das Gold und fahren 
fort; wenn-nicht, gehen sie an Bord zurück und warten geduldig ab, bis 
die zurückgekehrten Ringeborenen soviel Gold hingelegt haben, als sie 
verlangen. 

. 
‚Man kann sich aus dieser wohl an der westlichen Goldküste üblich 

gewesenen Sitte eine Vorstellung entwerfen, wie die Phönizier an der 
Ostküste bei Sofäla verfuhren. Abulfeda (geb. 1273 7 1331) erwähnt 
ebenfalls Sofäla; nach Ibn Sayd gewinnen seine Bewohner ihren Lebens- 
unterhalt vornehmlich durch die Bearbeitung ihrer Gold- und Eisenminen, 
und Ibn Batüta (1802—1377) berichtet, dass ein Kaufmann ihm gesagt 
habe, dass man von Sofäla nach Quiloa einen halben Monat und von 
Sofäla nach Jüfi, woher der Goldstaub kommt, einen Monat gebrauche. 

Vasco da Gama kam Anfang 1498, auf seiner Hinreise nach Indien, nach Sofäla, das aber erst 1505 in portugiesischen Besitz kam. Der be- 
rühmte portugiesische Geschichtsschreiber uud Staatsmann J oäo de Barros 
(1496—1570), der als Gouverneur (1522—32) die afrikanische Kolonie Elmina 
verwaltete und 31 Jahre lang Schatzmeister von’ Indien war, entwirft von 
dem Zustande des Königreichs Sofäla cine treffliche Beschreibung in 
seinem Asia betitelten Werke, dem wir folgendes Excerpt entnehmen !2%); 

  

126) Siehe Joäo de Barros, Da Asia, Lisboa 1777, I, 2; Decada primeira, Livro X, Cap. I, p. 372—8383: „Toda a terra, que contämos por Reyno de Cofala, he huma grande de regiäo, que senhorea hum Principe Gentio chamado Benomotäpa, a qual abracam em modo de IIha dous bracos de hum rio, que procede do mais notavel lago, que toda a terra de Africa tem, mui desejado de saber dos antigos Escritores por ser a cabeca escon- dida do illustre Nilo, donde tambem procede o nosso Zaire, que corre per o Reyno de Congo. .Per a qual parte podemos dizer ser este gräv lago mais vizinho ao nosso mar Oceano Oceidental, que ao Oriental, segundo a situacäo de Ptholomeu ... E destes tres notaveis rios, quo ao presente sabemos procederem deste lago, os quaes vem sahir ao mar täo remotos hum do outro; 0 que corre per mais terra he o Nilo. a que os Abexijs da terra do Preste Joäo chamam Taeuij .. O rio que vem contra Cofala, depois que sahe deste lago, e corre per muita distancia, se reparte em dous bracos: hum vai sahir äquem do Cabo das Corrientes, e he aquelle a que 0S nossos antigamente chamavam rio da Lagoa, e ora. do Espirito Sancto, novamente Pposto per Lonrenco Marques, que o foi descubrir o anno de quarenta e sinco, e o outro braco sahe abaixo de Cofala vinte e sinco leguas, chamado Cuama, posto que dentro pelo sertäo outros pöros Ihe .chamam Zembere. O quäl braco he muito mais poderoso em aguas, que.o outro do Fspirito
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„Das ganze Land, welches wir für das Königreich Sofäla halten, ist eine 
sehr grosse Region, über die der Benomotäpa genanüte heidnische 
  

Sancto, por ser navegavel mais de duzentas e sincoenta leguas, e nella se metterem estes 
seis notaveis rios, Panhames, Luam guoa, Arruya, Manjovo, Inadire, Rucnia, que todos 
regam.a terra de Benomotäpa, e a ınaior parte delles levam muito ouro, que nasce 
nella... As minas desta terra, onde se tira 0 ouro, as mais chegadas a Cofala säo 
aquellas, a que clles chamam Manica, as qnaes estam em campo cercadas de mon- 
tanhas, que teräo em eircuito trinta leguas, a geralmente conhecem o lugar onde se cria 
© onro, por verem a terra secca, ce pobre de herva, e chama-se toda esta Comarca Ma- 
tuca, e os pövos que as cavam Botongas .. Nestas minas de Manica, que seräö de 
Gofala contra o Ponente t& sincoenta leguas, por ser terra secca, tem os Cafres algum 
trabalho: cä todo o ouro que se alli acha he em P6, e convem que levem a terra que 
cavam a lugar onde achem agua, pera 0 que fazem alguns caboucos, em que no inverno 
se recolhe alguma, e geralmente nenhum cava mais que seis, sete palmos dalto, e se che- 
gam a vinte, acham por lastro de toda aquella terra lagea. As outras minas, que säo 
mais longe de Cofala, distaräö de cento t& duzentas leguas, e säo nestas Comarcas, Boro 
Quinticuy, e nellas, e nos rios, que assima nom&amos, que regam esta terra, se acha ouro 
mais grosso, e delle em as veas de pedra, e outro jä depurado dos enzurros do inverno: 
e por isso em alguns remansos dos rios, como he 'no veräo, enstumam mergulhar, e na 
lama que trazem acham muito ouro. Em outras partes, onde ha algumas alagoas, ad- 
Junfamse duzentos homens, e pöemse a esgotar a metade dellas, e na lama que apanham 
tambem acham ouro, e segundo a terra he rica delle, se a gente fosse eubicosa, haverse- 
hia grande quandidade, mas he a gente preguicosa nesta parte de o buscar, ou por melhor 
dizer täo pouco cuhicosa, que muita fome ha de ter hum daquelles Negros, quando o for 
cavar.. Tem outras minas em huma Comarca chamada Torda, que per outro nome se 
chama o Reyno de Butua, de que he Senhor hum Principe per nome Burrom vassallo de 
Benomotipa, a qual terra he vinzinha a outra, que dissemos ser de grandes campinas, 
e estas minas säo as mais antigas que se sabem naquella terra, todas em campo. No 
meio do qual estä huma fortaleza quadrada, toda de canteria de dentro e de föra, mui 
bem lavrada de pedras de maravilhosa grandeza, sem apparecer cal nas juntas della, euja 
parede he de mais de vinte e sinco palmos de largo, e a altura näo he täo grande em 
respecto da largura. E sobre a porta do qual edificio estä hum letreiro, que alguns 

“Mouros mercadores, que alli foram ter, homens doctos, näo souberam ler, nem dizer que 
letra era; e quasi em torno deste edificio cm alguns outeiros estam outros 4 maneira delle 
no lavramento de pedraria, e sem cal, em que ‚ha huma torre de mais de doze bracas. 
A todos estes edificios os da terra Ihe chamam Symbaoe, que äcerca dellas quer dizer 
Corte; porque a todo lugar onde estä Benomatäpa chamam assi; e segundo elles dizem,, 
deste, por ser cousa Real, tiveram todalas outras moradas d’El Rey tal nome. Tem hum 
homem nobre, quo esti em guarda delle ao modo de Alcaide ınör, e a este tal Officio 
chamaın Symbacäyo, como se dissessemos guarda de Symbaoe, e sempre nelle estam 
algumas das mulheres de Benomotäpa, de que este Symbacäyo tem cuidado. Quanto, ou 
per quem estes edificios foram feitos, como a gente da terra näo tem letras, nio ha entre 
elles memoria disso, sömente dizerem que he obra do Diabo, porque comparada ao poder, 
e saber delles, näo.Ihes parece que a podiam fazer homens; e alguns Mouros que a 

 viram, mostrando-Ihe Vicente Pegado, Capitäo que foi de Gofala, a obra da quella nossa 
fortaleza, assi o lavramento das janellas, e arcos pera comparacao da canteria lavrada da- 

quella-obra, diziam näo ser cousa pera comparar, segundo era limpa, e perfecta. A qual 
distarä de Gofala pera o Ponente per linha direita pouco mais ou menos cento e setenta 

leguas, em altura entre vinte, e vinte e hum gräos da parte do Sul, sen per aquellas 
partes haver edifieio antigo, nem moderno, porque a gente he mui barbara, e todas suas 

casas säo de madeira; e per juizo dos Mouros, que a viram parezer ser cousa mui antiga,- 

e que foi alli feita pera ter posse daquellas minas, que säo mui antigas, em as quaes se 

näo tira ouro ha annos por causa de guerras. E olhando a situacäo, e a maneira do 

edificio mettido tanto no coragäo da terra, e que os Monros confessam näo ser obra delles
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Fürst herrscht, und welche die zwei Arme eines Flusses wie eine Insel 
umfasst. Dieser entströmt, dem grössten See Afrikas, den die alten Schrift- 
steller gern kennen zu lernen wünschten, weil man ihn für die unbekannte 
Quelle des berühmten Nil hielt, von der ebenfalls unser Zaire, der durch 
das Kongoreich fliesst, herkommt. Wir können nach der Angabe des 

‚ Ptolemaeus sagen, dass jener grosse See unserem westlichen Ozean näher 
liegt als dem östlichen... Der Fluss, welcher nach Sofäla aus diesem 
See fliesst, hat einen langen Lauf und teilt sich in zwei Arme; einer er- 
scheint diesseits des Kap Corrientes, den wir vormals den Rio da Lagoa 
nannten und jetzt den Rio do Espirito Sancto nach der neuen Bezeichnung 
des Lourenco Marques, welcher ihn (15)45 entdeckte, nennen, und: der 
andere Arm, welcher 25 Meilen unterhalb Sofäla herauskommt, heisst 
Cuama, obgleich ihn andere Völker im Innern Zembere (Zambesi) nennen. 
Dieser Arm ist viel _mehr wasserhaltig als der andere Rio do Espirito 
Saneto, da er über 250 Meilen schiffbar ist, und sieh in denselben sechs 
bedeutende Flüsse (Panhames, Luam guoa, Arruya, Manjovo, Inadire, 
Ruenia) ergiessen, welche das Land des Benomotäpa bewässern und 
ıneistens viel Gold mit sich führen, das sich dort befindet ..... Die 
Minen jenes Landes, denen man das Gold entnimmt, und die Sofäla am 
nächsten liegen, heissen Manica und befinden sich in einem von Bergen um- 
gebenen Gebiet, das 30 Meilen im Umfang hat, und man erkennt den 
Ort, wo das Gold sich findet, daran, dass er trocken und an Gras arm 
ist, Die ganze Gegend heisst Matuca (Mashona) und die Leute, welche 
minieren, Botongas... In den Minen von Maniea, welche 50 Meilen westlich 
von Sofäla liegen, müssen die Kaffern, da der Boden so trocken ist, ziemlich 
hart arbeiten, denn alles Gold, das sich dort befindet, ist in Staub, so dass 
sie die Erde nach einem Orte bringen müssen, wo Wasser vorhanden 
ist, weshalb sie Löcher graben, die sich im Winter etwas füllen und 
gewöhnlich schachtet niemand mehr als 6—7 Handflächen aus, und wenn sie 
20 erreicht haben, stossen sie auf Gestein, das die Grundlage des Bodens 

  

por sua antiguidade, e mais por näo conhecerem os caracteres do letreiro, qne estä na 
porta, bem podemos conjecturar ser aquella a regiäo, a que Ptholomeu chama Agysymba, 
onde faz sua computacäo Meridional; porque o nome della, e assi do Capitäo que a guarda, em alguma maneira se conformam, e algum delles se corrompeo do outro. E 
pondo nisso nosso juizo, parece que esta obra mandou fazer algum Prineipe, que naquelle tempo foi Senhor destas minas,' coıno posse dellas, a qual perdeo com 'o tempo, e tambem por serem mui remotas de sen estado; cä por semelhanca dos edificios parecem muitos 
a outros, que estam na terra do Preste Joäo em hnın lugar chamado Acaxumo, que foi huma Cidade Camara da Rainha Sabä, a que Ptholemeu chama Axumä, e que o Principe Senhor deste estado o foi destas minas, e por razäo dellas mandou fazer estes edificios ao modo que nös ora temos a fortaleza da Mina, e esta mesma de Cofala. ... . Este Priu- cipe, a que chamamos Benomotäpa, ou Monomotäpa, he como entre nis Emperador.“ 

Ich ‚habe diesen längeren Auszug im Original gegeben, damit sich der-Leser von der Darstellungsweise und Auffassung der frühesten portugiesischen Beamten und Geschichts- 
schreiber einen Begriff machen kann. In der deutschen Übersetzung sind einige unwesent- liehe Erörterungen ausgelassen. — 

Die Übereinstimmuug der alten portugiesischen Berichte mit den neueren ist höchst bemerkenswert. — Vergleiche hierüber auch Karl Ritter, Die Erdkunde, 1S17, erster Theil, Afrika, pp. 110-114.
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dieser ganzen Gegend bildet ... . In anderen Teilen, wo sich Sümpfe vor- 
finden, tun sich die Leute zusammen und machen sich daran, ‘die Hälfte 
der Sümpfe zu entleeren und in dem Schlamm, den sie herausschaffen, 
finden sie auch Gold; und wenn die Leute gierig wären, würden sie, je 
nachdem die Erde daran reich ist, grosse Quantitäten davon herausbringen, 
aber die Leute sind zu faul, um zu suchen, oder besser gesagt,.so wenig 
habgierig, dass ein Neger grossen Hunger haben muss, um sich ans Graben 
zu machen... 

Es finden sich auch andere Minen in einem Distrikt namens Toröa, 
der sonst auch das Königreich Butua heisst, dessen Fürst Namens Burrom 
ein VasallBenomotäpas ist. Dieses Land liegt einem anderen nahe, das, 
wie wir sagten, aus grossen Prairien besteht, und alle diese im Flach- 
lande sich vorfindenden Minen sind die ältesten, welche man im Lande - 
kennt. In der Mitte steht ein viereckiges, ' von innen und von aussen 
behauenes, aus Steinen von wunderbarer Grösse sehr gut gearbeitetes, keine 
Spur von Mörtel in den Fugen zeigendes Fort, seine Wände sind über 
20 Handflächen dick, aber seine Höhe steht nicht im Verhältnis zu seiner 

‘ Breite. Und über dem Tore dieses Gebäudes ist eine Inschrift, die einige 
gelehrte maurische Kaufleute, welehe dort waren, weder lesen, noch auch 
angeben können, was es für Buchstaben sind. Beinahe rund um dieses 
Gebäude befinden sich auf einigen Hügeln andere von derselben Steinarbeit 
und ohne Mörtel, unter ihnen ein Turm von mehr als 12 Ellen. Die Ein- 
heimischen nennen alle diese Gebäude Symbaoe, was Hof bedeutet, denn 
jeder Ort, in dem Benomotäpa sich aufhält, heisst so, und da sie dies für 
ein königliches Gebäude halten, haben alle anderen Residenzen des Königs 
denselben Namen. Ein Edelmann führt, wie ein Ober-Aufseher die Auf- 
sicht über dieselben und heisst als solcher Symbacayo, was wir mit Hüter 
des Symbaoe bezeichnen würden, und in demselben befinden sich immer 
‘einige Frauen des Benomotäpa, über welche dieser Symbacayo die Auf- 
sicht hat. . 

Die ungebildete Bevölkerung des Landes erinnert sich nicht, wann 
und von wem diese Gebäude errichtet sind, sie behaupten nur, dass sie das 
Werk des Teufels seien, weil sie, wenn sie dieselben mit ihrem Können 
und Wissen vergleichen, es ihnen nicht wie von Menschenhänden er- 
scheint. Und einige Mohren, die es gesehen haben, als ihnen der frühere 
Kommandant: von Sofäla, Vincente Pegado, die Bauart unserer Festung, 
sowie. die Bearbeitung der Fenster und Bogen zeigte, behaupteten, dass 
jene Steinmetz-Arbeit, verglichen mit dieser, hinsichtlich ihrer sauberen 
und vollendeten Ausführung, nicht miteinander verglichen werden kann. 
Sie liegen in einer mehr oder weniger geraden Linie 170 Meilen westlich 
von Sofäla im 20. und 21. Grade südlicher Breite, und es befinden sich 
in jener Gegend keine anderen .alten oder neuen Gebäude, denn die 

. Eingeborenen sind Barbaren, und alle Häuser sind aus Holz. Nach der 
Meinung der Mohren, welche sie.sahen, scheinen sie schr.alt zu sein und 
wurden zum Schutze jener sehr alten Minen errichtet, von denen wegen 
der Kriege Jahre lang kein Gold entnommen worden ist. In Erwägung 

der Lage und des Stils der im Herzen des Landes errichteten Bauten, 

. 

x
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und da die Mohren zugeben, dass sie wegen ihres Alters nicht von ihnen lierrühren, weil sie keine Kenntnis von den Buchstaben in der Inschrift über 
dem Torweg haben, dürfen wir wohl vermuten, dass dies die von Ptole- maeus genannte Gegend Agysymba ist, wo er seine südliche Berechnung anstellt, denn ihr Name sowie der ihres Kommandanten stimmen etwas ‚damit überein, da der eine aus dem andern wohl korrumpiert ist!*”), Und wenn wir hierauf unser Urteil stützen, so scheint dieser Bau von einem "Fürsten befohlen worden zu sein, der damals Herr dieser Minen war, um 'sie behaupten zu können, dass er sie jedoch in ‚der Folgezeit verlor, wohl ‚ auch wegen der Entfernung von seinem Reich, denn dem Äusseren nach gleichen sie sehr anderen im Lande des Presbyter Johannes in einem Orte Acaxumo, welche Stadt die Residenz der Königin von Saba war, welche Stadt Ptolemaeus Axuma nennt"), Und der Herr jenes Landes war auch der Herr der Minen, und ihretwegen waren jene Bauten errichtet, ebenso wie wir jetzt die Feste von Mina und diese von Sofäla inne haben .. Der Fürst, welchen wir Benomotäpa oder Monomotäpa nennen, ist wie unter uns der Kaiser.“ Ihn erwähnt auch Camöes (Luziadas, X, 93). 

In dem schon angeführten, Bthiopia Oriental betitelten Werke ent- wirft der Dominikaner-Mönch Joäo dos Santos eine Schilderung dieses Landes (I, p. 56—58), die, obgleich sie mit der obigen meistens über- einstimmt, doch in anderer Beziehung-höchst interessant und deshalb er-' wähnenswert ist. Es heisst daselbst: „Nahe der Ortschaft Massapa ist 
eine sehr hohe und grosse Bergkette, welche Fura ‚genannt wird, und von 
der man einen grossen Teil des Königreichs des Manamotapa übersieht. Aus diesem Grunde erlaubt der König den Portugiesen nicht, dies Gebirge zu besteigen, um sie nicht wegen der Grösse und Schönheit seiner Länder, wo so viele und reichhaltige Goldminen verborgen sind, nach denselben 
lüstern zu machen. Oben auf diesem Gebirge stehen noch Reste von 
alten Mauern und einige antike Stein- und Kalk-Ruinen, welche deutlich 
zeigen, dass dort schon Häuser und feste Wohnungen waren; Dinge, welche‘ sonst nirgends im Kafferlande existieren, denn selbst die Häuser des Königs 
sind aus Holz mit Lehm verschmiert und mit Stroh bedeckt. Die Ein- 
wohner dieses Landes und besonders einige alte Mohren sagen, dass sie 
von ihren Vätern die Überlieferung erhalten haben, der zufolge jene Häuser 
ursprünglich eine Faktorei der Königin von Saba gewesen, und dass von 
da aus viel Gold auf den Flüssen des Cuama abwärts nach dem äthiopischen 
Ozean fortgeschafft wurde, dass sie es daselbst auf Schiffe verluden, die die äthiopische Küste entlang bis nach dem Roten Meere, und von da nach 
dem an Ägypten grenzenden Gestade fuhren. Von dort wurde es dann 
zu Lande an den Hof der Königin von Saba geschafft, welche die Königin 
und Herrin eines grossen Teils von Äthiopien bis Ägypten ist, und ihre 
Flotte 'durch dieses Rote Meer sandte, um Gold in diesen Flüssen’ zu 

  

.127) Siche Cl. Ptolemaeus, Geographia 1,1,8;.1V, 8, 2; (Hylovyußa): ITaga ö& zw dyyworov yiv yooa Aldıdımv Enumistorov Önjzovoa, Ns zalsiraı Ayloyußa, das beim un bekannten Lande sich schr weit erstreckende Gebiet der Äthiopier heisst Agisymba, 
128) Axum heisst beim Ptolemaeus IV, 7, 8 Axume (Hfodm).



suchen... Andere sagen, dass diese ‚Ruinen eine Faktorei Salomos ge- 
wesen, wo er seine Geschäftsführer hatte, welche aus diesem Lande viel Gold auf den Flussläufen abwärts bis nach dem äthiopischen Ozean schafften, und auf diesem Meere bis zum Eingang durch die Meerenge des Roten Meeres fuhren, und es an der arabischen Küste in der Nähe von 

. Suez ausschiffend, zu Lande von da nach Jerusalem brachten, das etwa 
30 Meilen mehr oder weniger entfernt lag. Sie sagen ausserdem, dass das 
Gold aus Ophir, welches Salomo gebracht wurde, aus diesem Lande war, 
das Fura oder Afura hiess, und dass wenig Unterschied zwischen Afura_ 
und Ophir ist, ein Name, welcher im Laufe der Zeiten von damals bis jetzt 
viele Veränderungen erfahren haben wird. Ich weiss nicht, aus welchem 
Grunde sie das eine oder das andere behaupten, ich kann nur sagen, dass’ 
es um diese Bergkette herum vieles und feines Gold gibt, und dass es in 
jenen Zeiten durch diese Flüsse 'abwärts gebracht werden konnte, wie es 
jetzt durch die Portugiesen und im Altertum durch die Mohren aus Mozam- 
bique und Quiloa geschah, ehe die Portugiesen diese Länder eroberten. 
Und wie jetzt all das Gold, welches aus diesen Flüssen kommt, nach Indien 
geht, so konnte es auch bis zum Kap der Meerenge des Roten Meeres, 
wie schon erwähnt, und von dort bis nach Suez und Jerusalem gebracht 
werden. Zu dieser Schiffahrt gebrauchte man lange Zeit, weil diese Route 
‚damals nicht so bekannt war wie jetzt, und .es auch nicht so gute Pahr- 
zeuge und Steuerleute gab, wie die, welche jetzt diese Reise machen. Und 
es verstrich auch viele Zeit bis das Gold gesammelt und aus den Händen 
der Kaffern erworben wurde. Denn noch heutigen Tages, wo die Minen 
bekannter sind, und der Hang der Kaffern sich mehr in dem Wunsch 
Glasperlen und Tücher, welche die Portugiesen immer dorthin bringen, 
zu erwerben, äussert, brauchen die Händler. bei diesem Handel mindestens 
ein Jahr, ohne alle ihre Waren verkaufen zu können, weil die Kaffern 
nicht sehr dahinter her sind, das Gold aus der Erde zu graben, da die 
Not sie nicht dazu zwingt. Ausserdem brauchten sie viele Zeit auf der 
Reise, welche sowohl auf den Flüssen, wie auf dem äthiopischen Meer 
gemacht wurde, auf welchem man wegen des wechselnden \Vetters, das 
dort vorherrscht, mit vielen Schwierigkeiten fährt, denn auf der ganzen 
Küste Äthiopiens gibt es nur zwei Winde, welche je 6 Monate von Osten 
und 6 Monate von Westen wehen und Monsun heissen. Aus diesem 
Grunde müssen die Schiffe oft auf dieser Küste überwintern. Es ist 
anzunehmen, dass die Flotte Salomos an diese äthiopische Küste kam, 
um das Gold von Fura zu holen, denn sie entnahmen auch Edelsteine 
und Holz für den Tempel, und Affen und Pfauen, wie aus einigen Stellen 
der Heiligen Schrift hervorgeht. Alle diese Sachen finden sich an dieser 
Küste, als da sind feine Perlen und kleine Perlen, welche auf der Sand- 
bank von Sofäla zwischen den Bocica-Inseln, von welchen ich schon sprach, 
gefischt werden, und weiches und wunderbares Holz aus den Gehölzen von 

Tebe, welche sich zwischen Sofäla und den Flüssen des Cuama, wo ich 
schon war, befinden, und wo man Balken aus einem einzigen Baumstamm 
macht, der innen ausgehöhlt ist, und 20 Ellen lang ist. Auch wächst und 
sammelt man an vielen Teilen dieser Küste ein feines, schwarzes Holz,



— 71 -— . 

das nach Indien geschickt wird und für dieses Königreich bestimmt ist. Was die Pfauen betrifft, obwohl ich sie in diesem Küstenstriche nicht sah, so werden sie doch landeinwärts nicht fehlen, denn ich habe einige Kaffern dort mit sehr bekannten Pfauenfedern auf dem Kopfe gesehen (dies werden wohl keine Pfauenfedern gewesen sein; sehr wichtig ist übrigens das Zeugnis. des Dos Santos, dass er selbst keine Pfauen sah). - Die Affen sind an dieser ganzen äthiopischen Küste zahllos und von sehr ‚ verschiedenen Arten. Von Gold rede ich nicht, da es davon in diesem ganzen Gebiet von Fura sehr viel gibt. Ebensowenig von dem feinen Silber von Chicöua, von dem, wie man weiss, es reiche Minen gibt, wie ich später noch erwähnen werde. Es scheint also aus diesen Angaben erwiesen, dass dieser Berg von Fura die wirkliche Region von Ophir ist.“ Diese Auszüge aus den Werken des bedeutenden portugiesischen Staats- mannes und Geschichtsschreibers Joäo de Barros und des wohlunterrichteten Mönches Joäo dos Santos bezeugen zur Genüge den Goldreichtum und die Anwesenheit uralter Monumente im Hinterlande von Sofäla im Strom- gebiet des Zambesi. Künftigen, sorgfältigen Forschungen bleibt es vor- behalten, das Geheimnis zu lüften, welches noch immer die Errichtung dieser Bauten umgibt. Es ist noch zu früh, ein entschiedenes Urteil über die Gründer und den Zeitpunkt ihres Wirkens zu fällen. Soviel aber scheint gewiss zu sein, dass diese Gegenden Südost-Afrikas schon früh- zeitig die alte Welt mit Gold versorgten, und dass Symbaoe oder Syinbabye, welches Barros mit dem ptolemäischen Agisymba identifizierte, das Centrum dieses Goldlandes bildete, welches Viele, seiner Schätze wegen, für das salomonische Ophir hielten. 
Das Verdienst, das alte Goldland vierzig Meilen landeinwärts von Sofäla mit seinen Srossartigen, rätselhaften Ruinen wieder aufgefunden zu haben, gehört dem kühnen und beharrlichen Karl Mauch. In einem am 12. September 1871 an Hrn. A. Petermann gerichteten Brief schreibt er: „Ich kam am Abend des 30. August in Pike’s Kraal an, entdeckte am 3. September das erste Goldfeld und am 5. September die Ruinen von Zimbabye (vielleicht Zimbaoe der Portugiesen) . . Zimbaoe, aus Portugie- sischen Werken bekannt, liegt 11 engl. Meilen östlich von hier und reprä- sentiert eine gewaltige Festung, aus zwei Teilen bestehend, wovon der eine auf etwa 400 Fuss hohem Berg mit sehr grossen Felstrümmern durch ein enges Thälchen vom zweiten auf ganz leichter Anhöhe getrennt ist. Einen Plan von beiden zu machen, war bis jetzt nicht möglich, da die an manchen Stellen noch 30 Fuss hohen Mauern Alles‘ bedeckt haben und gefährliche Nesselsträucher jeden raschen Versuch durehzuschlüpfen schlecht lohnen. Die Mauern sind ohne Mörtel aus behauenen Granitsteinen, mehr oder weniger gross als unsere Backsteine, aufgebaut und bei einem etwa 150 Yards im Durchmesser haltenden Rondeau in der Fläche noch ganz erhalten, bis auf drei Punkte. Im südlichen Theile desselben ist ein Thurm aufgebaut bis zu 30 Fuss Höhe.“ Am 18. September 1871 schreibt Karl Mauch au den Missionar Grützner: „Zimbaoe oder Zimbabye liegt vom obigen Punkte, meinem Wohnplatz, 3°/, Stunden ‚östlich, also in Länge 31° 48° und Breite 20° 417, Von den hier ansässigen Bewohnern vernahm



ich, dass ... früher die Malotse oder Barotse in dem Lande und bei den 
Ruinen wohnten, aber gegen Norden flüchten mussten. Diese hatten die 
Ruinen für heilig gehalten und noch jetzt sollen hie und da Leute kommen, 
um darin anzubeten. Den Gegenstand dieser Verehrung jedoch auszu- 
finden, war bei der Furcht der gegenwärtig daselbst wohnenden Leute 
unmöglich. Von allen wird als fest angenommen, dass weisse Menschen 
einst die Gegend bevölkert haben, denn immer noch werden Spuren von 
Wohnungen und eiserne Gerätschaften vorgefunden, die nicht von Schwarzen 
verfertigt werden konnten. \Vo diese weisse Bevölkerung geblieben, ob 
sie verjagt oder getödtet oder an Krankheit gestorben sei, kann Niemand 
mittheilen.. So weit geht die Kenntnis der Makalaka, der jetzigen Be- 
wohner“1°°), 

Mit dieser grossen Entdeckung des leider zu früh verstorbenen Afrika- 
pioniers Karl Mauch (+ 4 April 1875) begann eine neue Ära für die Er- 
forschung jenes Länderkomplexes. Ungemein viel ist in den vergangenen 
zwanzig Jahren in dieser Beziehung geleistet worden, es ist leider hier 
nicht der Ort, darauf näher einzugehen, aber trotz alledem tappen wir noch 
im Finstern bei der Entscheidung wichtiger etlinologischer, archäologischer 
und philologischer Fragen über Süd-Afrika, deren Beantwortung sich nicht 
übereilen lässt, und die eine gründlichere Kenntnis des Materials erfordern, 
als wir bis jetzt besitzen. 

‚Es ist unstreitig in neuerer Zeit das Verdienst des genialen Ägyptologen 
Prof. Dr. Heinrich Brugsch-Bey; des gründlichen Kenners Arabiens 
Urn. Dr. Eduard Glaser; des Wiederentdeckers von Simbabye, Karl 
Mauch; der Herren Bent, Swan, Schliehter, Willoughby, Hall, Neal, 
Johnson, Prof. Keane, Dr. Karl Peters, und vieler trefflichen Männer, 
jeder in seiner Sphäre für die Wiederidentifizierung des Goldlandes Ophir 
mit den unfern der Küste des Indischen Ozeans in Ost-Afrika bis nach 
Zambesia gelegenen Goldminen gewirkt zu haben. Es darf jedoch hierbei 
nicht vergessen werden, dass viele dieser Männer. den Fehler begingen, 
dies afrikanische Ophir für das alleinige Goldland der Bibel zu erklären, 
und die berechtigten Ansprüche Indiens als Gold und Elefanten, Affen und 
Pfauen exportierendes Land, zu ignorieren. 

Unstreitig verstanden die mit den wirklichen Verhältnissen vertrauten 
hebräischen Zeitgenossen der Könige David und Salomo und deren un- 
mittelbare Nachfolger, unter dem Namen Ophir, abgesehen von der ur- 
sprünglich arabischen Goldregion Ophir, alle ostafrikanischen Goldländer, 
ohne den Namen an eine Gegend ausschliesslich zu knüpfen, ähnlich wie 
die Griechen ihrerseits die Bezeichnung Äthiopien auch auf das ganze süd- 
liche Afrika ausdehnten. — Und diese, wahrscheinlich beabsichtigte, vage 
Benennungsweise wurde später, weil der Name Ophir, ausser iu der Bibel, 

. in der alten Literatur nicht vorkommt, die bedeutendste Schwierigkeit bei 
der Bestimmung der Lage des Goldlandes Ophir. Da diese Erörterung 
sich darauf beschränkte, die Lage und den Ursprung von Tharshish fest- 

129) Siche Karl Mauch, Reise nach Manica, Zimbaoe usw. in Dr. A. Petermanns 
Mitteilungen, 1872—74, 18. Band und Ergänzungsband VIII, pp.122, 123. 

.
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zustellen und die Endziele der von Salomo und Chiram unternommenen 
Expeditionen ‚zu fixieren, so war es unnötig — es wäre sogar unmöglich 
gewesen — alle diesen Gegenstand berührenden Probleme, z. B. das Ver- 
hältnis von Ophir zu Chavilah, und die ihn betreffende umfangreiche 
Literatur zu erwähnen. Aus diesem Grunde sind viele, sonst bedeutende, 
aus älterer und neuerer Zeit stammende Schriften, sofern sie nicht neues 
Material brachten oder neue Gesichtspunkte über diese Frage eröffneten, 
nicht angeführt worden, um den Umfang dieser Besprechung nicht noch zu 
vergrössern. 

\ 
Als Resultat dieser Abhandlung hat sich ergeben, dass die in Süd- 

Spanien gelegene Landschaft Tartessis oder Tharshish, sowie ebenfalls die 
Stadt und der Fluss Tartessus, ihren Namen von der Urbevölkerung des 
Landes, den Tarten oder Turten, erhielten, dass die Landschaft Tartessis im Altertum wegen ihrer Fruchtbarkeit, ihres Metall-Reichtums, ihres Handels und ihrer Rhederei berühmt gewesen; dass die auf grossen Seereisen von dort und dorthin fahrenden Schiffe später allgemein den Namen Tharshish- 
oder Meerschiffe erhielten, da durch die phönizischen Seefahrten das Wort 
Tharthısh (Tharshish) allmählich durch eine erklärliche Ideenassoziation 
höchst wahrscheinlich die Bedeutung von Meer erhielt, und in dieser Be- deutung von den benachbarten Völkern in ihre Sprache aufgenommen wurde, weshalb die Septuaginta Jesaias II, 16 Tharshish mit Valdoon, und die Targumim es beinahe überall mit Jammä (x1°) Meer übersetzten, worin ihnen 
die Vulgata und die lutherische Bibel-Übersetzung folgten, der jerusalemische Talmud dagegen umgekehrt den Namen Th alassios (erabn), durch Thar- 
shish wiedergab; dass man bei den von König Chiram und Salomo 
gemeinsam unternommenen Expeditionen zwischen den nach Ophir gerich- 
teten und so genannten und den unbenannten und nicht nach Ophir gerich- 
teten Fahrten unterscheiden müsse; dass die ersteren und leichteren nach 
der Ostküste Afrikas, die letzteren, die 3, Jahre dauernden, nach 
Indien gingen; dass unter Ophir zunächst ein im südlichen Arabien, un- 
weit Hadramaut gelegenes Gebiet ‘anzusehen sei, der Name allmählich 
aber auf immer weiter entfernte Küstenländer Ost-Afrikas übertragen 
wurde; dass diese Auslegung der salomonischen Expeditionen die Wider- 
sprüche beseitigt, welche durch die Substituirung von Ophir einerseits und 
die Ausschliessung von Indien als Reiseziel der 3 Jahre dauernden Fahrten 
andererseits entstanden waren, weil Salomo .und Chiram sowohl nach 
Indien wie nach Ophir Expeditionen sandten, welche voneinander unter- 
schieden werden müssen, da Indien nicht Ophir und das salomonische Ophir nicht Indien, sondern Ost-Afrika ist. —
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